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« ..........................................................

Um den August des Jahres 1997 wurde bereits je-
den Sonntag eine kleine, inoffizielle Versammlung
bei den Kelly's zu Hause gehalten. Andere Familien
hörten von unserem Treffen und zeigten Interesse,
daran teilzunehmen. Innerhalb weniger Monate trafen sich bereits vier Fami-
lien, die den Kern der Versammlung ausmachten. Gott hat uns im Geist und zu
einem bestimmten Zweck vereint. ...
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T H E M A

»Obwohl bei vielen Christen eine
echte Sicht für Gemeindegründung
gewachsen ist, und obwohl große
Anstrengungen in dieser Richtung
unternommen werden, ist Gemein-
degründung wichtiger und dringender denn je zuvor. Der Artikel möchte die
Notwendigkeit für die Gründung neuer Gemeinden selbst und deren bedin-
gungslose Ausrichtung an der Schrift herausstellen.« ...................................

»

« ............

Wie kann ein junger Christ im Glauben wachsen und
selber zu einem dienenden, reifen Mitarbeiter wer-
den? Die übliche Antwort ist, durch Integration in die
Gemeinde, also durch verbindliche und regelmässige

Teilnahme am Angebot der Gemeindeveranstaltungen. Doch ist dieses passive
Konsumieren tatsächlich dervonGottvorgeseheneWegzurReife?
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»

«

Gottwill,daßalleMenschengerettetwerden,undalle
zur Erkenntnis der Wahrheit kommen (1Tim 2,4). Wer
das Wasser in der Wüste kennt und es verschweigt, ist
Schulddaran,wennanderesterbenduntergehn.
DerArtikel ist einAufrufzuPersönlicherEvangelisati-

on.DabeigibtRombergdemLeserauchsehrvielepraktischeHinweise. ......
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Wilfried Plock, Mannheim

»Das Barome-
ter fällt weiter

nach unten.
Der geistliche
Grundwasser-
spiegel sinkt.«

„... jeder aber sehe zu, wie er

darauf baut; Denn einen ande-

ren Grund kann niemand le-

gen, außer dem, der gelegt ist,

welcher ist Jesus Christus.“

1KOR 3,10.11

EINEINEINEINEINE ERFREULICHEERFREULICHEERFREULICHEERFREULICHEERFREULICHE ENTWICKLNTWICKLNTWICKLNTWICKLNTWICKLUNGUNGUNGUNGUNG

Es ist zwar fast unglaublich,
aber der Begriff »Gemeindegrün-
dung« war unter den meisten evan-
gelikalen Christen noch vor weni-
gen Jahrzehnten entweder ein
Fremdwort – oder sogar ein Reiz-
wort. Inzwischen ist Gemeinde-
gründung »in«. Wie kam es eigent-
lich dazu?

Nach dem Zweiten Weltkrieg
schenkte Gott in Deutschland zu-
nächst eine »Evangelisationsbewe-
gung«. Wilhelm Busch, Anton
Schulte, Billy Graham, das Janz-
Team und andere verkündigten das
Evangelium. Viele Menschen ka-
men zum Glauben. In den siebzi-
ger Jahren folgte eine »Hauskreis-
bewegung«. In Kirchen und Frei-
kirchen gleichermaßen ent-
standen ungezählte Haus-
bibelkreise. Damals war
das ein Novum. Heute
kann man sich eine christ-
liche Gemeinde ohne
Hausbibelkreise kaum
noch vorstellen. In den
achtziger Jahren des ver-
gangenen Jahrhunderts
schenkte der Herr in den
deutschsprachigen Ländern
eine »Gemeindegründungs-
bewegung«. Die freikirchli-
chen Bünde richteten eine
Abteilung für Inlandmissi-
on ein. Oder sie erweiterten
die bestehende Inlandmission um
die Abteilung »Gemeindegrün-
dung«. Außerhalb der Gemeinde-
verbände entstanden ebenfalls
freie, christliche Versammlungen.
Innerhalb der letzten 20 Jahre ge-
brauchte Gott auch die bescheide-
nen Bemühungen der KfG, um Ge-
meinden ins Leben zu rufen. Über
all das freue ich mich von Herzen.
Denn Gemeindegründung ist ein
biblisches Prinzip. Paulus hat
nicht Hauskreise gegründet oder
Jugendkreise, sondern Gemeinden.

GEMEINDEGRÜNDUNGEMEINDEGRÜNDUNGEMEINDEGRÜNDUNGEMEINDEGRÜNDUNGEMEINDEGRÜNDUNG DRINGENDERDRINGENDERDRINGENDERDRINGENDERDRINGENDER

ALSALSALSALSALS JEJEJEJEJE ZUVZUVZUVZUVZUVOROROROROR

Obwohl bei vielen Christen eine
echte Sicht für Gemeindegrün-
dung gewachsen ist, und obwohl

große Anstrengungen in dieser
Richtung unternommen werden,
ist Gemeindegründung
wichtiger und dringen-
der denn je zuvor. Ge-
meindegründung ist
das Gebot der Stunde.
In der Bundesrepublik
Deutschland und in
weiteren Ländern Eu-
ropas glauben immer
weniger Menschen an
Gott. Weniger als zehn
Prozent der Einwohner
haben Kontakt zu ir-
gendeiner christlichen
Kirche oder Gemeinde.
In den neuen deut-
schen Bundesländern
sind z.T. mehr als 70% der Bewoh-
ner konfessionslos. Die Tendenz ist
klar. Das Barometer fällt weiter
nach unten. Der geistliche Grund-
wasserspiegel sinkt. Die beiden
großen Kirchen sind längst nicht

mehr Volkskirchen. Sie haben das
Volk verloren. Missionarische Ar-
beit innerhalb der Kirche findet
man leider nur noch ganz selten.
Auch die freikirchliche Landschaft
zeigt deutliche Zerfallserscheinun-
gen. Unsere Zeitgenossen sind
schon fast völlig säkularisiert. Sie
gehen auf und unter in den Dingen
dieser vergänglichen Welt.

Natürlich gibt es »Bekennende
Kirche«, Landeskirchliche Ge-
meinschaften, Freikirchen und
freie Werke. Aber die bestehenden
Gruppen erreichen lediglich einen
kleinen Teil der Bevölkerung. Da
Gemeindegründung bekanntlich
die effektivste Form der Evangeli-
sation ist, braucht Europa neue,
biblisch ausgerichtete Gemeinden.
Neue Gemeinden evangelisieren
und fördern permanent Evangeli-

sation. Sie stellen förmlich einen
geistlichen Unruheherd dar. Neue

Gemeinden wachsen
schneller als alte,
sind flexibler und ha-
ben nicht so großen
Ballast an Traditio-
nen. Neue Gemein-
den bieten auch viele
Dienstmöglichkeiten
für die Gläubigen.

IDEALEDEALEDEALEDEALEDEALE ÄUSSEREÄUSSEREÄUSSEREÄUSSEREÄUSSERE

BEDINGUNGENEDINGUNGENEDINGUNGENEDINGUNGENEDINGUNGEN

Seit ich im vergan-
gen Jahr Christen
und Gemeinden in

der ehemaligen Sowjetunion ken-
nenlernte, weiß ich das kostbare
Gut der Religionsfreiheit noch
mehr zu schätzen. Der Herr gibt
uns im freien Westen fast unbe-
grenzte Möglichkeiten. Die Verfas-

sungen unserer Staaten ga-
rantieren die freie Aus-
übung von Religion und
Weltanschauung. Noch
können wir ungehindert
predigen, drucken, grün-
den und bauen. Hinzu
kommen die Möglichkeiten
der modernen Kommuni-
kationsmittel. Durch
christliche Radio-, Fern-
seh- und zunehmend auch
durch die Internetarbeit
können bis auf wenige Aus-
nahmen Menschen in fast
allen Ländern der Erde er-
reicht werden. Noch ist

Tag. Jesus Christus sagt: „... es
kommt die Nacht, da niemand wirken
kann.“ (Joh 9,4).

3000 – 300 – 30 – 3

Nun, in unerreichten Gebieten
ist Gemeindegründung weitgehend
kein Problem. Aber warum denn in
Städten oder Gebieten, wo es
schon eine Reihe von Kirchen und
christliche Gruppierungen gibt?
Angenommen, ein Ort hat 4.000
Einwohner. Verhält es sich dann
nicht oft wie folgt:
•  3000 getaufte Kirchenmitglieder
•  300 Gottesdienstbesucher (sehr

hoch geschätzt)
•  30 nehmen an den Gemeinde-

kreisen teil
•  3 wiedergeborene Christen?
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»Nicht wenige
Vertreter der mo-
dernen Gemein-

debaukonzepte
wollen uns glau-
ben machen, die

Bibel schreibe
kein klar defi-

niertes Gemein-
demodel vor. «

Darum sollten wir nicht fragen,
wo es bereits Kirchtürme gibt, son-
dern: Wo gibt es lebendige, bibel-
treue Gemeinden?

GEMEINDEGRÜNDUNGEMEINDEGRÜNDUNGEMEINDEGRÜNDUNGEMEINDEGRÜNDUNGEMEINDEGRÜNDUNG

––––– ABERABERABERABERABER NICHTNICHTNICHTNICHTNICHT

IRGENDIRGENDIRGENDIRGENDIRGENDWIEWIEWIEWIEWIE

Gemeindegründung
ist das Gebot der Stun-
de. Allerdings rede ich
keinem beliebigem
Gemeindebau das
Wort. Nicht wenige
Vertreter der moder-
nen Gemeindebaukon-
zepte wollen uns glau-
ben machen, die Bibel
schreibe kein klar de-
finiertes Gemeindemodel vor. Ob
eine Gemeinde mehr konservativ
oder mehr zeitgenössisch gebaut
werde, sei lediglich eine Stilfrage.

Dieser Sichtweise muß ich wi-
dersprechen. Der Apostel Paulus
schreibt über Gottes Bau, die Ge-
meinde, folgendermaßen: „... jeder
aber sehe zu, wie er darauf baut;
Denn einen anderen Grund kann nie-
mand legen, außer dem, der gelegt ist,
welcher ist Jesus Christus“ (1Kor
3,10-11). Diese Verse sprechen von
der menschlichen Verantwortung
im Blick auf Gemeindebau. Auf
den gelegten Grund können Gold,
Silber, kostbare Steine gebaut wer-
den – oder Holz, Heu, Stroh (V.
12). Paulus stellt in den ersten vier
Kapiteln des Briefes menschliche
und göttliche Weisheit gegenüber.
Gemeinde kann gemäß menschli-
cher Weisheit gebaut werden.
Dann bestimmen menschliche,
philosophische, psychologische,
soziologische Ideen und Konzepte
das Vorgehen. Möglicherweise
spielen demoskopische Studien,
Statistiken und moderne Marke-
tingstrategien eine große Rolle.

ERFOLGRFOLGRFOLGRFOLGRFOLG –  –  –  –  – ABERABERABERABERABER NICHTNICHTNICHTNICHTNICHT

UMUMUMUMUM JEDENJEDENJEDENJEDENJEDEN PREISREISREISREISREIS

Diese Art von Gemeindebau
kann durchaus erfolgreich sein.
Vielleicht entstehen Gemeinden
auf die beschriebene Weise sehr
schnell und sehr zahlreich. Aber
solche Gemeinden sind dann eher
ein „Dienstleistungszentrum“ als
ein „Anbetungszentrum“. Doch

sichtbarer Erfolg ist kein Garant
für Gottes Wohlgefallen. Als Mose
den Felsen geschlagen hatte, zu

dem er reden sollte,
war der sichtbare Er-
folg dennoch da. Das
Wasser floß in Strö-
men. Doch Mose und
Aaron handelten
nicht nach Gottes
Weisung. Das kostete
beide den Eingang ins
verheißene Land
(4Mo 20). Es geht
nicht um Erfolg – es
geht um Frucht! Und
Frucht wächst immer
aus dem Gehorsam
gegen Gottes Wort.
Ich persönlich sehe
im Pragmatismus

(Hauptsache, es funktioniert!) die
größte Gefahr des Gemeindebaus
der Zukunft. Pragmatismus geht
immer Hand in Hand mit Ober-
flächlichkeit.

Gott möchte Gold, Silber und
kostbare Steine sehen. Gott will ei-
nen feuerbeständigen Bau. Die Ge-
meinde Christi soll nach göttlicher
Weisheit gebaut werden. Das Wort
vom Kreuz soll im Mittelpunkt der
Verkündigung und des Gemeinde-
lebens stehen (1Kor 1,18–2,16).
Darum bete ich oft: „Herr, hilf uns,
biblisch zu bauen!“

GEMEINDEBAEMEINDEBAEMEINDEBAEMEINDEBAEMEINDEBAUUUUU –  –  –  –  – ABERABERABERABERABER NANANANANACHCHCHCHCH

BIBLISCHENBIBLISCHENBIBLISCHENBIBLISCHENBIBLISCHEN PRINZIPIENRINZIPIENRINZIPIENRINZIPIENRINZIPIEN

Wenn wir hier von Gemeinde-
gründung sprechen, dann meinen
wir Gemeindegründung nach den
Grundsätzen des Neuen Testa-
ments. Dort finden wir folgende
unverzichtbare Elemente:
1. Evangelisation mit geistlichen

Mitteln (Mt 28,19; 1Kor 2,12-
13),

2. Taufe der Geretteten (Mt 28,19;
Apg 8,36-38)

3. Anleitung zur Jüngerschaft (Mt
28,19; Apg 14,21-22),

4. Zurüstung zur Mitarbeit (Eph
4,11-16),

5. Plurale Leiterschaft durch Hir-
ten-Älteste (Apg 14,23; Phil
1,1),

6. Verwirklichtes Priestertum aller
Gläubigen (Mt 23,8; 1Petr 2,9),

7. Konsequente Abgrenzung von
falschen Lehren und Zusam-
menschlüssen (Röm 16,17; 2Kor

6,14-18),
8. Speise und Wärme in den Zu-

sammenkünften (Fred Colvin).

Diese Aufzählung erhebt keinen
Anspruch auf Vollständigkeit. Al-
lerdings ist schon viel erreicht,
wenn eine Gemeinde diese Grund-
sätze in die Praxis umsetzt.

DERERERERER UNERLEDIGUNERLEDIGUNERLEDIGUNERLEDIGUNERLEDIGTETETETETE AUFTRAUFTRAUFTRAUFTRAUFTRAGGGGG

Tagträumerische Utopisten
wollten Jesus Christus zum zwei-
tausendsten Geburtstag eine
„evangelisierte Welt“ zu Füßen le-
gen. Die Realität sieht allerdings
anders aus. Wenn die Welt ein
Dorf von tausend Einwohnern
wäre, dann wären davon gegenwär-
tig 212 Atheisten, 180 Moslems
und 84 Protestanten. Und wie viele
wären wirklich errettet?

Darum möchte ich in diesem
Artikel aufrufen zu Evangelisation,
Gemeindegründung und Mission.
Menschen ohne Christus gehen
ewig verloren (2Thess 1,8-9)! Des-
halb wollen wir ihnen in der Liebe
Gottes das rettende Evangelium
bringen. Hier kann jeder Christ
mithelfen.

An besonders begabte Jünger
Jesu – vielleicht auch an in der
Praxis bereits bewährte Absolven-
ten von Bibelschulen und theologi-
schen Ausbildungsstätten – möch-
te ich den Aufruf richten: „Laßt
Euch in der Gemeindegründungsar-
beit gebrauchen!“ In Deutschland
gibt es immer noch Städte mit bis
zu 30.000 Einwohnern ohne bibel-
treue Gemeinden!

Gemeinden, die schon länger als
zehn Jahre bestehen, möchte ich
ermutigen, Tochtergemeinden zu
gründen. Betet doch, ob nicht ein
Teil Eurer Geschwister nach aus-
reichender Vorbereitung in einem
benachbarten Ort ein neues Zeug-
nis aufrichten könnte. Wenn meine
Beobachtung zutrifft, haben bisher
weniger als zehn Prozent aller be-
stehenden Gemeinden jemals eine
Tochtergemeinde abgelegt! Das
darf nicht so bleiben.

Und den Herrn der Mission
wollen wir gemeinsam bitten:
„Herr, sende Arbeiter aus in deine
Ernte!“ (Mt 9,38). Dann werden
auch im 21. Jahrhundert noch vie-
le biblisch ausgerichtete Gemein-
den entstehen.
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Hans-Werner Deppe

B E R I C H T

KfG- Sonderkonferenz
»Biblische Ältestenschaft«

mit Alexander Strauch  —  vom 21. - 24. Februar 2000 in Rehe

Wir haben viel Grund zum
Danken, dass der Herr diese Son-
derkonferenz zu einem notvollen
Thema möglich machte und Alex-
ander Strauch seinen Deutsch-
land-Aufenthalt verlängerte, um
als Hauptredner einen wertvollen
Dienst zu tun. Das Ringen um bi-
blische, „gottgemäße“ Gemeinde-
leitung (1Petr 5,3) in unserer Zeit
der Führerkrise, der Prioritäten-
vielfalt und des Individualismus
führte ein voll ausgebuchtes Haus
Rehe von engagierten Christen
zusammen. Auffallend war das

junge Durchschnittsalter; ein
Großteil der Teilnehmer war zwi-
schen 30 und 40 Jahre alt, und die
Mehrzahl war als Ehepaar da.
Das ist sehr erfreulich, wenn sich
junge Gläubige verantwortlich
für die Gemeinde Gottes einset-
zen wollen, und noch erfreuli-
cher, wenn sie sich auf einer sol-
chen Konferenz dafür zurüsten
lassen möchten.

Alexander Strauch, der sel-
ber langjähriger Ältester in einer
Brüdergemeinde in Littleton im
US-Bundesstaat Colorado ist, wur-
de in Deutschland durch sein Buch
„Biblische Ältestenschaft“ bekannt,
dessen deutsche Übersetzung vor
etwa zwei Jahren veröffentlicht
wurde. Dieses Standardwerk zum
Thema Gemeindeleitung hat seit
seinem ersten Erscheinen Anfang
der 80er Jahre in den USA viele Ge-
meinden zu einer schriftgemäßen
Leitung umdenken und praktisch
umkehren lassen. Auch im deutsch-
sprachigen Raum war es bereits von
großer Hilfe, insbesondere in Ver-
bindung mit den beiden Studien-
kursen für angehende Älteste und
deren Mentoren.

Strauchs erster Vortrag hatte
ein überraschendes Thema: Psalm
133 – der Wert und das Wesen ech-
ter geistlicher Einheit. Doch bei
der Auslegung wurde deutlich,
welch grundlegende Bedeutung
Einheit für die Leiterschaft der
Gemeinde hat. Strauch zeigte auf,
dass Einheit unter Brüdern etwas
Heiliges ist: wie das heilige Öl, mit
dem der Hohepriester gesalbt wur-

de (Ps 133,2; 3Mo 8,12). Wir Zuhö-
rer waren von seiner Botschaft ge-
troffen, als er eindrücklich klar
machte, wie wir durch unsere
Leichtfertigkeit und Boshaftigkeit
die heilige Einheit der Gemeinde
zerstören können: z.B. durch
Klatsch und Tratsch. Eine Gemein-
de kann sogar per Telefon gespal-
ten werden, denn die Zunge ist das
gefährlichste Glied an unserem
Körper (Jak 3,6). In der Liste Gott
verhasster Dinge in Sprüche 6,17-
19 ist „freier Lauf für Zank zwi-
schen Brüdern“ das übelste Greuel
in Gottes Augen.

So wie das Öl auf den Kopf
gegossen wurde (Ps 133,2), so geht
auch die Einheit der Gemeinde

stets vom Kopf, von den Führern
aus, die deshalb große Verantwor-
tung tragen und Gebet brauchen.
Leben und Segen kann in einer
Gemeinde nur dann bestehen,
wenn sie in sich eins und nicht zer-
stritten ist. Das verdeutlicht das
Bild vom Tau, der vom Berg Her-
mon herabfließt und dem trocke-
nen Land Israel lebenspendendes
Wasser bringt (Ps 133,3). Wenn wir
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bedenken, dass die Erbauung des
Leibes Christi – der Aufbau der
Gemeinde – das Allerwichtigste
ist, das auf dieser Erde geschieht,
werden wir nicht mehr so leichtfer-
tig die Einheit aufs Spiel setzen,
von der so viel abhängt, sondern
die „Einheit des Geistes bewahren
durch das Band des Friedens“
(Eph 4,3).

An den folgenden drei Ta-
gen sprach Alexander Strauch je-
weils zweimal vormittags zum
Thema und außerdem einmal am
Dienstag Abend. Zunächst ging es
um die Frage, warum eine Ge-
meinde Älteste braucht. Paulus
selbst bezeichnete eine örtliche
Gemeinde ohne qualifizierte, aner-
kannte Älteste als „fehlerhaft“ (Tit
1,5). Aus der Abschiedsrede von
Paulus an die Ältesten von Ephe-
sus lernen wir, dass der Heilige
Geist selber bestimmte Brüder als
Leiter für die Herde Gottes ein-

setzt (Apg 20,28). Hier warnt Pau-
lus auch, dass diese Herde vor in-
neren und äußeren Gefahren be-
schützt werden und außerdem ge-
leitet werden muss. Praktisch be-
deutet dies, dass eine Gemeinde
ohne Älteste schutz- und orientie-
rungslos ist und ihr der Blick für
ihren Auftrag und dessen Umset-
zung fehlt. Das schlägt sich nieder
in fehlender systematischer Beleh-
rung, kaum gezielter Evangelisati-
on und mangelndem Blick für die
Weltmission. Zu diesen und ande-
ren Aktivitäten ist Leitung unver-
zichtbar. Wenn jedoch keine bibli-
sche Leiterschaft vorhanden ist,
wird sie unausweichlich durch eine
von Menschen entworfene – offizi-
elle oder inoffizielle – Führung er-
setzt.

Im nächsten Themenkom-
plex ging es um die qualifizieren-

den Charaktermerkmale und Fä-
higkeiten eines Ältesten. Darüber
hat die Bibel viel zu sagen (z.B. in
1Tim 3; Tit 1; 1Petr 5), denn die
Gemeinde muss vor unqualifizier-
ten Ältesten geschützt werden.
Kaum etwas führt zu schlimmeren
Problemen als ungeeignete – weil
nicht von Gott beauftragte – Älte-
ste. Eine treffende Illustration da-
für ist das „Versagen“ der chinesi-
schen Mauer: Gewiss ein gewalti-

ges Bauwerk, dennoch war es in
der Verteidigung nutzlos, weil sich
die Torhüter bestechen ließen und
so den Feinden Eintritt gewährten.
Der Schwachpunkt dieses Boll-
werks war also der Charakter der
eigenen Leute, die es bewachten.
Es ist ein Problem unserer Zeit,
moralisch qualifizierte Männer zu
finden, da manche durch ihr Vorle-
ben oder aufgrund von Entgleisun-
gen endgültig disqualifiziert sind.
Es gibt sogar ganze Gemeinden,
die auf eine nächste Generation
von qualifizierten Brüdern warten
müssen.

Eine wichtige praktische
Hilfe sind die „vier Säulen für die
Einsetzung von Ältesten“, die
Strauch mehrmals herausstellte:
1. Der persönliche Wunsch eines
Bruders, Ältester zu sein (1Tim
3,1); 2. Die biblische Qualifikation
(1Tim 3; Tit 1; 1Petr 5); 3. Die Prü-
fung dieser Qualifikation durch
die Gemeinde (1Tim 3,10; 5,22-25)
und 4. die öffentliche Einsetzung
(Apg 14,23). Bei der Einsetzung
kommt es dabei nicht auf die rich-
tige zeremonielle Durchführung
an wie bei Amtseinsetzungen im
Alten Testament. Das Neue Testa-
ment lässt dazu vielmehr eine
Freiheit der Durchführung, keine
Freiheit jedoch bezüglich Qualifi-

kation und Dienst der Ältesten.
Wenn eine bestehende oder neu

gegründete Gemeinde keine Älte-
sten hat, gibt es verschiedene Mög-
lichkeiten, das Einsetzen von Älte-
sten anzustreben. Die „vier Säu-
len“ müssen dabei aber auf jeden
Fall beachtet werden. Es kann eine
„Kommission“ von vertrauenswür-
digen Brüdern mit der Aufgabe be-
traut werden herauszufinden, wen
der Heilige Geist als Älteste in der
Gemeinde einsetzt, oder es können
Älteste aus einer anderen Gemein-
de zur Hilfe geholt werden, um
durch diesen Prozess zu leiten. So
können bereitwillige Brüder der
Gemeinde als „Kandidaten“ für die
Ältestenschaft vorgeschlagen und
anschließend geprüft werden. Not-
falls kann ein neu eingesetzter Äl-
tester zurücktreten, wenn sich im
Nachhinein herausstellt, dass es
nicht seine Aufgabe ist. Wenn Älte-
ste da sind, ist es wichtig, dass sie
ihre Verantwortung wahrnehmen
und für die Heranbildung neuer
Ältester sorgen (2Tim 2,2).

Am Dienstag Abend beant-
wortete Alexander Strauch einige
Fragen, die das brennende prakti-
sche Interesse der Teilnehmer an
diesem Thema widerspiegelten:
„Was sind die Qualifikationen für
die Ehefrau eines Ältesten?“ Ant-
wort: Die Ehe muss prinzipiell
eine gute Ehe sein, da der Mann

ansonsten nicht „untadelig“ ist.
Außerdem muss die Frau voll und
ganz hinter dem Dienst ihres Man-
nes stehen. Ein empfindlicher Be-
reich ist hier die Vertraulichkeit,
da die Inhalte der Ältestenbespre-
chungen nicht selten auch für die
Ohren der Ehefrauen ungeeignet
sind. „Wie lange dient ein Älte-
ster?“ Es ist weise, wenn die Älte-
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sten jüngere Brüder als Nachfolger
heranbilden und dann selber ab-
treten, bevor sie der Gemeinde zur
Last werden. Prinzipiell gibt es
keine Grenze nach oben, und wenn
ein Bruder auch im hohen Alter
noch flexibel genug für diesen
Dienst ist, ist das um so erfreuli-
cher. „Was ist von einer ,Brüder-
stunde’ anstelle einer Ältesten-
schaft zu halten?“ Eine „Brüder-

stunde“ ist in der Bibel unbekannt
und eine menschliche Einrichtung.
Ein solches Gremium kann sich
um organisatorische und finanziel-
le Belange kümmern, erfüllt aber
nicht die geistlichen Qualifikatio-
nen einer Ältestenschaft und kann
daher keinen geistlichen Hirten-
dienst leisten.

Am Mittwoch ging es dann
um die Aufgaben eines Ältesten.
Bereits zur Zeit der Apostel waren
diese von den wirklich wichtigen
Dingen abgelenkt und setzten des-
halb Diakone ein, um sich dem
Gebet und dem Dienst des Wortes
zu widmen. Heute leben wir erst
recht in der Zeit der Ablenkung
und so ist es um so wichtiger, die
richtigen Prioritäten zu setzen und
die Zeit zu nutzen. Das muss jede
Generation wieder neu lernen. Bei
Ältesten ist die Gefahr der Unter-
lassungssünden besonders groß: es
wäre für sie ein schlimmes Ver-
säumnis und Sünde, nicht oder zu
wenig zu beten.

Auf der praktischen Seite
lassen sich vier spezifische Aufga-
benbereiche von Ältesten aufzei-
gen: 1. Die Gemeinde vor falschen
Lehren schützen, 2. in der Ge-
meinde lehren, 3. die Gemeinde
leiten und 4. um praktische Nöte
besorgt sein. Weil es zu den ernst-
lichsten Warnungen des Neuen Te-
staments gehört, dass Irrlehrer viel
Schaden anrichten werden, müssen

die Ältesten unbedingt lehrmäßig
begabt und fähig sein (Tit 1,9). Ein
angehender Ältester sollte darauf-
hin von den anderen Ältesten in-
tensiv geprüft werden, z.B. durch
ausführliche „Testbefragungen“. So
kann festgestellt werden, ob der
Kandidat imstande ist, falsche
Lehren zu erkennen und den bibli-
schen Glauben zu verteidigen. Er
muss nicht unbedingt ein großarti-
ger Redner sein, aber er muss das
Evangelium plausibel erklären und
die Gemeinde durch das Wort er-
muntern, ermahnen und korrigie-
ren können.

Die Kirchengeschichte lehrt
uns, dass die Zeiten des Nieder-
gangs immer die waren, in denen
das Predigen und Lehren des Wor-
tes vernachlässigt wurde und ande-
rerseits Erweckungen stets mit
fleißiger Predigt und gesunder

Lehre einhergingen. Die Gemein-
de ist der Pfeiler und die Grundfe-
ste der Wahrheit (1Tim 3,15); sie
muss eine Evangeliums-Schule
sein. Dafür tragen die Ältesten
Verantwortung. Der Herr hat dafür
allen Gläubigen Gaben gegeben,
damit die Heiligen für das Werk
des Dienstes zugerüstet werden
und so die Gemeinde wachsen und
gedeihen kann (Eph 4,11-12).
Hierin haben die Ältesten einen
besonderen Auftrag. Wenn sie viel
Zeit für die Arbeit an Wort und
Lehre aufwenden und dadurch ih-
ren Beruf vernachlässigen, ist auch
eine finanzielle Unterstützung
durch die Gemeinde angebracht
(1Tim 5,17-18).

Die Aufgabe des Lehrens
bezieht sich für die Ältesten aller-
dings nicht nur auf das öffentliche
Predigen von der Kanzel. Viel zu
sehr vernachlässigt ist leider das
persönliche Lehren und Anleiten,

so wie der Herr die Jünger anleite-
te, oder wie Paulus es mit Timo-
theus praktizierte und ihn beauf-
tragte, desgleichen mit weiteren
treuen Leuten zu tun (2Tim 2,2).
Älteste müssen einen Blick für die
Wichtigkeit des persönlichen An-
leitens von verheißungsvollen jun-
gen Brüdern haben. Sie können sie
z.B. zu ihren Ältestentreffen mit-
nehmen, mit ihnen Bibelbücher
durchstudieren, sie zum Essen ein-
laden oder mit ihnen Besuche bei
Geschwistern machen.

Bei der Aufgabe der Leitung
der Gemeinde wird deutlich, ob
die Ältestenschaft effektiv ist. Je-
der Älteste sollte ständig darauf
bedacht sein, seine Fähigkeit als
Hirte zu verbessern. Dazu kann er
z.B. die Bibel gezielt unter dem
Gesichtspunkt studieren, was gott-
gemäße Leiterschaft ist. Auch die
Effektivität der Ältestentreffen
sollte kritisch unter die Lupe ge-
nommen werden, denn dabei darf
keine Zeit vergeudet werden. Dazu
gehört sicherlich eine gute Vorbe-
reitung dieser Besprechungen, eine
konzentrierte Durchführung mit
Hilfe eines „Moderators“, der dar-
auf achtet, dass man nicht vom
Thema abschweift, und nicht zu-
letzt das konkrete, ausführliche ge-
meinsame Gebet, das am besten an
den Beginn des Treffens gesetzt

wird. Gebet hat für Älteste höchste
Priorität (Apg 6,4) und ist ihre Ar-
beit. Inhaltlich trifft auf die Älte-
stentreffen das Sprichwort zu: Das
Wichtigste ist, dass das Wichtigste
das Wichtigste ist. D.h. dass es in
den Besprechungen der Hirten
nicht nur um Nebensächlichkeiten
wie die Farbe der neuen Stühle
geht, sondern um die Grundele-
mente des Gemeindelebens: bibli-
sche Belehrung, Gebet, Evangelisa-
tion und Weltmission usw.
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Wichtig bei der Leitung ist
außerdem die Zusammenarbeit
mit allen Mitarbeitern in den
Diensten der Gemeinde. Die Älte-
sten sollten sich z.B. regelmäßig
mit den Sonntagsschul- und Ju-
gendmitarbeitern zu Besprechun-
gen treffen. Ein weiterer Bereich
ist die Überprüfung und Korrektur
der Gesinnung der Gläubigen.
Wenn sich eine missmutige oder

lethargische Stimmung breit
macht, ist es notwendig, dass die
Ältesten ermahnen und korrigie-
ren. In der Leiterschaft können die
Ältesten auch sicherlich profitie-
ren, wenn sie erfahrene Älteste,
Mitarbeiter oder Lehrer aus be-
freundeten Gemeinden zum Aus-
tausch einladen; für einen zwi-
schengemeindlichen Austausch
gibt uns die Bibel reichlich Bei-
spiele.

Im letzten Vortrag am Don-
nerstag Vormittag ging es um die
Frage, wie man die Aufgabe, über
„die Seelen zu wachen“ (Hebr
13,17) erfüllen kann. Hierzu liefer-
te Alexander Strauch eine Reihe
praktischer Regeln: 1. Liebe zu
den Menschen, 2. Ein Leben der
Selbstaufopferung, 3. Gastfreund-
schaft: verwende dein Heim für
Christus, 4. Habe ein aufmerksa-
mes, geschultes Auge für die Scha-
fe, 5. Präge dir die Namen gut ein,
6. Bete täglich für die Menschen,
die dir anvertraut sind, 7. Ermuti-
ge die Geschwister, 8. Übe Dienste
der Barmherzigkeit („Die Leute
kümmert es nicht, wie viel du
weißt, solange sie nicht wissen,
dass du dich viel um sie küm-
merst“), 9. Führe angefangene Ar-
beit treu und beharrlich zu Ende,
10. Achte auf deine Integrität, 11.
Sei feinfühlig.

Abschließend beantwortete
Strauch noch einmal eine Reihe

von schriftlich eingereichten Fra-
gen, von denen hier nur eine sehr
aktuelle und relevante Frage bei-
spielhaft herausgegriffen sei: „Was
tut man, wenn einige Brüder im
Leitungskreis (in einer Gemeinde,
die noch keine Älteste hat), wenig
Freudigkeit im Dienst zeigen und
durch viel Geschäftigkeit abgehal-
ten werden?“ Strauchs Antwort:
Wir leben in einer sehr betriebsa-
men Zeit, in der der Kult des Ge-
schäfts fast ein neuer Götze ist.
Wir müssen diese zeitliche Über-
belastung im Privatleben bekämp-
fen und in der Gemeinde und auch
im Leitungskreis ansprechen und
müssen den leitenden Brüdern
kreative Ideen und Hilfen vermit-
teln, wie sie sich Zeit nehmen kön-
nen für ihr Bibelstudium usw. Wir
müssen einfach lernen, „Nein!“ zu
Beschäftigungen zu sagen, um
mehr Zeit zu haben und nach We-
gen suchen, wie man sich darin ge-
genseitig helfen kann. Hilfreich ist
es, sich einen Überblick zu ver-
schaffen, wie viele Stunden man
vernünftigerweise für die Gemein-
de einsetzen kann. Als irdische Ge-
fäße sind wir schwach und dürfen
nicht unrealistisch sein; z.B. kön-
nen unter Umständen nur 5 oder
10 Stunden pro Woche veran-
schlagt werden. Dann sollten wir
diese Zeit sinnvoll nutzen und wis-
sen, wofür wir sie einsetzen sollen.
Niemand kann alles tun, selbst
wenn man vollzeitig im Dienst ist.
Niemand ist eine Arbeitsmaschine.
Eine andere Möglichkeit ist, „Sab-
bate“ – Pausenzeiten – einzuschal-
ten, insbesondere, wenn besondere
Probleme in Familie, Arbeit usw.
vorliegen. Dann ist es vernünftig,
wenn die Leiter sagen, wir wollen
dich über lange Zeit als Ältester
behalten und deshalb solltest du
dich jetzt eine Zeitlang zurückzie-
hen und dich auf dein Bibelstudi-

um konzentrieren. Prinzipiell ist
Arbeitsteilung und -planung sehr
wichtig, um einander zu entlasten,
und auch gemeinsame Rüstzeiten
oder ein gemeinsames Essen kann
vor dem Ausbrennen bewahren.

Mehr als aus diesen knap-
pen Highlights kann man sicher-
lich von dem Kassettensatz profi-
tieren, der bei der KfG-Geschäfts-
stelle zu beziehen ist (siehe vor-
letzte Seite) und auch den aufklä-
renden und hilfreichen Vortrag von
Wolfgang Bühne über einige er-
schreckende Bestrebungen inner-
halb der Evangelikalen Bewegung
enthält. Auf den sieben weiteren
Kassetten kommt man außerdem
in den Genuss des feinen Humors
von Alexander Strauch, der zu ei-
ner frohen und ermutigenden At-
mosphäre der Konferenz beitrug.
Ermutigend und motivierend war

aber nicht nur die Stimmung,
denn die ist nach einer solchen
Konferenz schnell vorüber, son-
dern anspornend war vor allem der
Blick und die konkrete Anleitung,
dass unser Herr in seinem Wort
vollkommen für die Praxis des Ge-
meindelebens vorgesorgt hat –
auch für die des 21. Jahrhunderts –
und biblische Ältestenschaft keine
irreale Utopie sein muss, sondern
real praktizierbar ist, wenn man
nur will. Wir dürfen zuversichtlich
sein, dass nach dieser Konferenz
viele inspirierte Geschwister so-
wohl aus etablierten wie auch neu
entstandenen Gemeinden sich ge-
genseitig die Hände stärken und
ans Werk gehen werden, sodass der
Herr Jesus seine Gemeinde weiter
baut, zu seiner Verherrlichung.

Zusammengefasst nach einer Mitschrift von
Michael Brosch
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Hartmut Romberg, Friedrichshafen

P R A X I S

Von Christus 

1.1.1.1.1. WARUMARUMARUMARUMARUM EIGENTLICHEIGENTLICHEIGENTLICHEIGENTLICHEIGENTLICH

EVVVVVANGELISAANGELISAANGELISAANGELISAANGELISATIONTIONTIONTIONTION?

Gott will, daß alle Menschen ge-
rettet werden, und alle zur Erkenntnis
der Wahrheit kommen (1Tim 2,4).
Menschen ohne Gott sind ohne
Hoffnung (Eph 2,12), verloren für
Gott (2Petr 3,9). Sie sind in der
Finsternis und dienen Satan (Apg
26,18). Sie sind Sklaven der Sünde
und stehen unter dem Zorn Gottes
(Eph 2,3b; 1Thess 1,10).

Wir Christen haben den Herrn
Jesus kennengelernt und sollen sei-
ne Zeugen sein (Apg 1,8). Gott hat
uns dazu mit dem Heiligen Geist
ausgerüstet. Wir haben Veränderung
in unserem Leben erfahren durch
den Glauben. Wir leben mit dem
Herrn und uns ist klar, daß es das
Wichtigste für einen Menschen ist,
daß auch er Jesus Christus kennen-
lernt. Wer die rettende Arznei kennt
und sie einem todkranken verwei-
gert, macht sich schuldig. Wer das
Wasser in der Wüste kennt und es
verschweigt, ist Schuld daran, wenn
andere sterbend untergehn. Durch
die Wiedergeburt haben wir Teil an
der Retterliebe Gottes bekommen
(2Kor 5,14). Unser Wesen ist es, uns
als Jünger Jesu von der Welt zu un-
terscheiden und ihr in dieser An-
dersartigkeit den Ausweg hin zu
Gott zu zeigen (Mt 5,13-16). Chri-
sten ohne Sicht für Mission sind
nach Otto Riecker »tote Christen«.
Der Auftrag zur Mission ist das
Herzstück der Sendung Jesu.

2. WIDERSTÄNDEIDERSTÄNDEIDERSTÄNDEIDERSTÄNDEIDERSTÄNDE GEGENGEGENGEGENGEGENGEGEN

EVVVVVANGELISAANGELISAANGELISAANGELISAANGELISATIONTIONTIONTIONTION

Evangelisation ist jedoch nicht
leicht. Wir befinden uns im Herr-
schaftsgebiet Satans. Der Teufel

kann es nicht verstehen, weil es geist-
lich beurteilt werden muß.“ (1Kor 2,14).
Zudem hält uns die Bibel »Gottes
klaren Spiegel« vor Augen und
zeigt uns darin unsere Unzuläng-
lichkeit – welcher Mensch läßt sich
schon gerne kritisieren.

Evangelisation heißt säen, wach-
sen lassen, begießen und ernten.
Und manchmal ist es eine große
Spannung, was gerade dran ist. Es
ist wie bei einem Erdbeerfeld. Ei-

sagt in der Versuchungsgeschichte
zu Jesus Christus: „Dies will ich dir
alles geben, wenn du niederfällst und
mich anbetest, denn es ist mir überge-
ben …“ (Mt 4,9).

Wir müssen uns auch vor Augen
halten, daß die Natur des Menschen
gefallen ist und dem Einfluß des
Heiligen Geistes entgegen steht.
„Der natürliche Mensch aber nimmt
nicht an, was vom Geiste Gottes ist;
denn es ist ihm eine Torheit, und er

Praktische  Impulse  zur   
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 weitersagen

nige sind heute reif, andere mor-
gen, wieder andere in einer Woche
oder später. In der Evangelisation
sind die Abstände allerdings oft
wesentlich länger.

Die schönste Art von Evangeli-
sation ist Erweckung. Aber dafür
braucht es besondere Vorbereitung.
Auch dann ist Erweckung immer
ein Geschenk. »Die schnelle Mark«
in der Evangelisation gibt es ge-
wöhnlich nicht.

3. UNTERSCHIEDLICHENTERSCHIEDLICHENTERSCHIEDLICHENTERSCHIEDLICHENTERSCHIEDLICHE MITITITITITARBEITARBEITARBEITARBEITARBEIT

AMAMAMAMAM EVVVVVANGELISAANGELISAANGELISAANGELISAANGELISATIONSATIONSATIONSATIONSATIONSAUFTRAUFTRAUFTRAUFTRAUFTRAGGGGG

Die Gabe eines Evangelisten hat
nicht jeder. Jedoch soll jeder ein
Zeuge sein (Apg 1,8). Jeder soll ge-
stiefelt sein, um das Evangelium
des Friedens voranzutreiben (Eph
6,15). Obwohl für alle Christen im
Grunde das Gleiche gilt (Zeuge zu
sein), scheint unsere Individualität
oftmals einen unterschiedlichen

Schwerpunkt deutlich zu machen.
Es ergeben sich dadurch Stärken
und Schwächen, die gewöhnlich
nur in einem gewissen Rahmen
veränderbar sind.

1. »»»»»AnschlepperAnschlepperAnschlepperAnschlepperAnschlepper«««««
Philippus sagt zu Nathanel: „Komm

und sieh!“ »Anschlepper« sind be-
geisternde Menschen mit Einfluß
auf andere.

2. »Zeugen«»Zeugen«»Zeugen«»Zeugen«»Zeugen«
Beispiele: Die Frau am Jakobs-

brunnen, der Lahme an der Tem-
peltür, der Blindgeborene – Men-
schen die durch ihr Zeugnis Aufse-
hen erregen; gewöhnlich sind es
gravierende Veränderungen, die sie
erlebt haben (z.B. Rocky, Joni, u.ä.)

3. »»»»»VVVVVerkündigererkündigererkündigererkündigererkündiger«««««
Verkündiger lösen durch ihre

Predigt oft Bewegung aus, die von
Gott beglaubigt wird. Jedoch ist
für ihren Dienst die Arbeit der
»Anschlepper« und »Zeugen« un-
versichtbar.

4. »Säeleute«»Säeleute«»Säeleute«»Säeleute«»Säeleute«
Menschen, die in schlichter

Weise Traktate, Bücher oder Kas-
setten weitergeben. Sie sind stille
Zeugen, die das Wort Gottes oft
mit wenig sichtbarem Erfolg ver-
breiten. Ihnen kommt oft eine vor-
bereitende Bedeutung zu.

4. VERSCHIEDENEERSCHIEDENEERSCHIEDENEERSCHIEDENEERSCHIEDENE ARTENRTENRTENRTENRTEN VVVVVONONONONON

EVVVVVANGELISAANGELISAANGELISAANGELISAANGELISATIONTIONTIONTIONTION

4.1 VERKÜNDIGUNGSORIENTIERTEERKÜNDIGUNGSORIENTIERTEERKÜNDIGUNGSORIENTIERTEERKÜNDIGUNGSORIENTIERTEERKÜNDIGUNGSORIENTIERTE

EVVVVVANGELISAANGELISAANGELISAANGELISAANGELISATIONTIONTIONTIONTION

Von den Menschen, die man er-
reichen möchte, muß man hierbei
zumindest soviel Interesse voraus-
setzen können, daß jemand einer
Predigt oder einem Zeugnis, einer
Freiversammlung o.ä. zuhört, also
stehenbleibt, oder hingeht. Der Evan-
gelist muß über die Gabe verfügen,
das Interesse einer größeren Men-
schenmenge zu wecken, und das
Evangelium einer breiten Zuhörer-
schaft zu erklären.

• Zeltmission
• Gästegottesdienst
• Offener Abend
• Freiversammlung
• normale Gemeindeveran-

staltungen
• Saal-Evangelisation
• Ein Fünf-Abende-Kurs

Bei dieser Evangelisationsme-
thode ist es ratsam, geeignetes Ein-
ladungsmaterial (Handzettel, Pro-
gramme, Postwurfsendungen,

  Persönlichen  Evangelisation
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»Jesus Christus
wird durch das

Leben seiner
Erlösten für an-

dere konkret.«

Briefkastenaktionen, Pressearbeit)
bereit zu haben. Auf diese Weise
kann man im Gottesdienst, unter
Bekannten, aber auch unter völlig
Unbekannten einladen.

4.2 KONFRONTONFRONTONFRONTONFRONTONFRONTAAAAATIONSORIENTIERTETIONSORIENTIERTETIONSORIENTIERTETIONSORIENTIERTETIONSORIENTIERTE

EVVVVVANGELISAANGELISAANGELISAANGELISAANGELISATIONTIONTIONTIONTION

Diese Methode setzt voraus, daß
man diesem Menschen in der Re-
gel nur in dieser einmaligen Situa-
tion begegnet. Die Schwierigkeit
besteht darin zu erkennen, inwie-
weit dieser Mensch von Gott für
das Evangelium vorbereitet ist.
Dann müssen wir in der Lage sein,
ihm in kurzer Zeit das Entschei-
dende zu vermitteln.

• alle Gelegenheitskontakte
• auf der Reise
• Handwerker im Haus
• Verkäufer in einem Geschäft
• Haustürkontakte (auch „Ak-

tion in jedes Haus“, also
Verteilaktionen)

• Fragebogenaktionen (Um-
fragen)

• Traktateinsätze

Bei dieser Evangelisationsform
ist vor allem schriftliches Material
bedeutsam: Traktate, Bücher, gut
aufgemachte Verteilblätter, christ-
liche Zeitschriften, z.B. besondere
evangelistische Ausgaben, usw.

4.3 BEZIEHUNGSORIENTIERTEEZIEHUNGSORIENTIERTEEZIEHUNGSORIENTIERTEEZIEHUNGSORIENTIERTEEZIEHUNGSORIENTIERTE

EVVVVVANGELISAANGELISAANGELISAANGELISAANGELISATIONTIONTIONTIONTION

Hierbei ist das Lebenszeugnis
und die normale Umgebung eines
Christen das Charakteristische. Je-
sus Christus wird durch das Leben
seiner Erlösten für andere konkret.
Die Konfrontation mit dem ge-
sprochenen Evangelium ist dabei
höchstens ein kleiner Teil der Be-
ziehung, wenn auch ein wichtiger.
Eine Entscheidung für oder gegen
Jesus Christus kann sorgfältig vor-
bereitet werden. Nacharbeit ist
aufgrund der vorhandenen Bezie-
hung und Nähe gut möglich.

• Familienmitglieder
• Nachbarn
• Arbeitskollegen
• Eltern der Freunde unserer

Kinder
• vielleicht auch der Postbote
• Geschäftsleute bei denen

wir wöchentlich einkaufen
• bewußt gesuchte Freund-

schaften mit Nichtchristen

um, ihnen das Evangelium
zu bezeugen. Zu dieser wohl
wichtigsten Gruppe gehören
alle regelmäßigen Kontakte.

Wie kommt man mit
Menschen in Kontakt?

• durch einen werben-
den Satz

— „Darf ich Ihnen
etwas schenken, was
mir selbst sehr Wert-
voll geworden ist?“

— „Darf ich Ihnen
etwas schenken, wo-
durch mein Leben un-
geahnt positiv verändert wurde?“

— „Darf ich Ihnen etwas
schenken, wodurch ich den Sinn
meines Lebens entdeckt habe?“

• indem man sich bietende Ge-
sprächsthemen nutzt

— Mich fragte einmal ein Ver-
käufer: „Ist das die einzige Ge-
meinde, die sie betreuen?“ Wir ka-
men dann über die Unterschiede
zwischen Freikirchen und Landes-
kirchen auf das Evangelium zu
sprechen.

— Meine Tochter sollte in der
Maltherapie einen Regenbogen ma-
len. Da wir einen New-Age-Ver-
dacht hegten, fragten wir die Stu-
dentin nach ihrer Motivation. Mei-
ne Frau fragte im Laufe des Ge-
sprächs, ob sie wüßte, welche Be-
deutung der Regenbogen hätte, und
wie er entstanden sei. Sie erklärte
der Studentin im Zuge dieses Ge-
sprächs unsere christliche Einstel-
lung, das Evangelium und die Ei-
genart unserer Gemeinde. Die Frau
nahm gerne weitere Literatur an.

— Eine Nachbarin auf dem
Zeltplatz, die aus der ehemaligen
DDR kam, fragte mich: „Sagen Sie
mal, wozu braucht man Gott, mir
ist noch nie der Gedanke gekom-
men, warum es ihn überhaupt ge-
ben sollte?” Das Problem war in
diesem Fall nicht so sehr die Gele-
genheit, sondern vielmehr die Ant-
wort. Ich las damals gerade den
Römerbrief. Gott gab mir als Ant-
wort: „Sind sie so, wie sie sein wol-
len, oder wie sie sein sollten? Tun
sie immer das Richtige? Woher
wissen Sie, was richtig und was
falsch ist? Woher kommt ihr Ge-
wissen? Können Sie sich ändern?”
Die Frau gab zu, daß sie damit
Schwierigkeiten hatte. „Sehen
Sie“, sagte ich, „alle diese Fragen
haben mit Gott zu tun!”

MERKSÄTZEERKSÄTZEERKSÄTZEERKSÄTZEERKSÄTZE

Sei bereit, Menschen bei ent-
sprechenden Gelegenheiten mit
dem Evangelium zu konfrontieren.

Dies bedeutet auch,
daß du darauf vorbe-
reitet sein mußt (Bü-
cher, Traktate, Zeit-
schriften). Nutze Ge-
sprächsthemen, um
dazu etwas aus der
Sicht eines Christen
zu sagen. Ich meine,
daß solche Kontakte
selten direkt zur
„Ernte“ dienen, doch

daß wir in solchen Situationen
wichtige „Säarbeit“ leisten können.

5. GRUNDSÄTZERUNDSÄTZERUNDSÄTZERUNDSÄTZERUNDSÄTZE DERDERDERDERDER

EVVVVVANGELISAANGELISAANGELISAANGELISAANGELISATIONTIONTIONTIONTION

Ich denke, daß viele evangelisti-
sche Schulungen nicht bringen,
was man von ihnen erwartet, weil
sie die Evangelisation zu punktu-
ell, und zu wenig umfassend ver-
stehen. Evangelisation ist ein um-
fassendes Geschehen. Hier wirken
viele verschiedene Aspekte zusam-
men. Oft kommt es nur dann zu
guten Ergebnissen, wenn die ver-
schiedenen Aspekte genügend be-
rücksichtigt wurden. Wenn man
einen evangelistischen Lebensstil
entwickelt hat, muß man durchaus
damit rechnen mehr Ablehnung
als Zustimmung  zu erfahren.

Allem voran geschieht wirksame
Evangelisation durch von Gott ab-
hängige Menschen (z.B.Gebet,
aber auch methodisch von der Bi-
bel erfüllt). Dabei spielt der eigene
Herzenszustand (Gewißheit, Glau-
be, Hoffnung, Wachstum, Gehor-
sam!) eine große Rolle. Ich muß
die Fähigkeit zu zwischenmensch-
lichen Beziehungen entwickeln
(Toleranzbereitschaft, Konfliktfä-
higkeit, Liebe, Taktgefühl, »dickes
Fell«, usw.). Ich muß mich durch
das Studium des Wortes Gottes be-
fähigen lassen, geistliche Wahrhei-
ten weiterzugeben (ein persönli-
ches Ziel). Gerade bei der bezie-
hungsorientierten Evangelisation
gewinnt die Gemeinde an Gewicht.
Das gelebte Zeugnis der Gemeinde
sollte für einen Nichtchristen be-
deutungsvoll sein.

Nicht zuletzt sind ansprechende
Gemeindeveranstaltungen und gu-
tes Einladungsmaterial zu nennen.

Mit jeder Evangelisationsme-
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thode steht auch unmittelbat die
Fähigkeit zur Seelsorge und zum
Anleiten in der Jüngerschaft in Zu-
sammenhang.

MERKSÄTZEERKSÄTZEERKSÄTZEERKSÄTZEERKSÄTZE

• Bei Menschen, mit denen
man regelmäßig zusammenlebt, ist
es wichtig, sie nicht im missionari-
schen Eifer zu überfordern.

• Wir sollten versuchen, In-
teresse zu wecken.

• Wir können einem Men-
schen nur da weiterhelfen, wo er
uns das Recht dazu gibt: z.B. er si-
gnalisiert Interesse, er besucht eine
Veranstaltung, er äußert sich posi-
tiv, er will mehr wissen, usw.

• Man braucht als Einzelner
nicht alle aufgeführten Aspekte zu
beherrschen, manche Aufgaben kön-
nen durch die Gemeinde oder ande-
re Christen übernommen werden.

• Machen wir uns auch bewußt,
daß es in unserem Land ziemlich
unüblich ist, über religiöse Fragen
im Alltag zu sprechen. Daraus re-
sultiert Unsicherheit bei unserem
Gegenüber, und es bedarf eines
taktvollen Stils, wenn wir den an-
deren nicht schockieren wollen.
Langsame Gewöhnung mag in vie-
len Fällen ein guter Weg sein, aber
eben auch nicht zu vorsichtig.

• Wichtig für einen jeden ein-
zelnen ist es, seine Menschen-
furcht zu überwinden.

• Ich empfinde es als einen
sehr bedeutsamnen Aspekt, Fragen
zu stellen, und damit Interesse zu
signalisieren. Fragen lassen uns den
Standpunkt des Anderen viel besser
herausfinden, und unser Argument
kann viel zielgerichteter sein.

• Wir sollten uns durch Beob-
achtung und Erfahrung auf unsere
Umgebung argumentativ einstel-
len. (z.B. stark katholisch geprägte
Mitmenschen, Intellektuelle, o. ä.)

5.1 WIEIEIEIEIE SIEHTSIEHTSIEHTSIEHTSIEHT DDDDDASASASASAS

PRAKPRAKPRAKPRAKPRAKTISCHTISCHTISCHTISCHTISCH AAAAAUSUSUSUSUS?????

„Komm und sieh“, sagte Philip-
pus zu Nathanel (Joh 1,46) auf die
skeptische Nachfrage: „Was kann
aus Nazareth Gutes kommen?“ In
Joh 1 sieht man, daß Menschen,
die Jesus Christus gefunden haben,
anderen den Hinweis geben: „Wir
haben den Messias gefunden!“
(V.41) Wir können auch bezeugen,
daß wir Jesus Christus gefunden
haben, daß wir ein persönliches

Verhältnis zu
ihm haben, und
daß uns Gewiß-
heit der Verge-
bung geschenkt
wurde, usw.

Bevor wir
jedoch geistli-
che Wahrhei-
ten erkenntnis-
mäßig weiter-
geben, gilt für
jeden Christen:
Sei ein Zeuge!
(1Joh1,1-3;
Apg1,8) Jesus
Christus selbst
wird in Offb
1,8 der „treue
Zeuge“ ge-
nannt (vgl. Joh
18,37). Geben
wir weiter, was
wir selber er-
lebt haben.
Das erlebte
und gelebte
Zeugnis kann
viel stärker
sein als viele Worte. Unser Zeugnis
wird besonders dann bedeutungs-
voll für unsere Mitmenschen sein,
wenn es davon spricht, wie Jesus
Christus unsere Bedürfnisse erfüllt
hat! Es ist ja eine geradezu typi-
sche Frage des heutigen Menschen:
„Was bringt es mir?“ Wir sprechen
deswegen von der Relevanz des Evan-
geliums. Ein umfassendes Zeugnis
und seine Merkmale haben wir in
Apg 26,2-23 von Paulus vor Agrippa.
(Wie war ich vor meiner Bekehrung?
Wie bin ich zum Glauben gekom-
men? Was hat sich durch meine Be-
kehrung geändert? (s.a. „Training im
Christentum”, Bd.1, Lekt. 12)

Gerade in regelmäßigen Bezie-
hungen werden aber eher einzelne
Aspekte unseres Zeugnisses nötig
sein, und auch zuerst völlig genü-
gen. Wenn ich z.B. Probleme habe,
kann ich darüber mit Gott reden.
Er hat mich gehört, und hört mich
immer. Oder: Ich kann zu meinen
Schwächen stehen, weil ich mich
von Gott geliebt weiß. Oder: In
Fragen der Erziehung unserer Kin-
der bin ich froh, auf die Bibel zu-
rückgreifen zu können. Kinder als
Experimentierfeld sind mir zu
schade. Gott der Schöpfer muß
wohl wissen, wie man es richtig
macht. (aus: Die vier Hürden der
Evangelisation von M.Grasl)

5.2 DIEIEIEIEIE VIERVIERVIERVIERVIER HÜRDENÜRDENÜRDENÜRDENÜRDEN DERDERDERDERDER

EVVVVVANGELISAANGELISAANGELISAANGELISAANGELISATIONTIONTIONTIONTION

1. Hürde: Meinung
über Christen

Hier müssen wir eine negative
oder gleichgültige Haltung durch
einen positiven Kontakt überwin-
den. Es wird dabei deutlich werden,
daß ich nicht jedermanns Fall bin.
Jeder von uns erreicht andere Men-
schen. In Kontakt- und Beziehungs-
fähigkeit sollen wir zunehmen.

2. Hürde: Die Relevanz des
Evangeliums

Unserem Gesprächspartner
möchten wir deutlich machen, was
der Glaube an Jesus Christus für uns
bedeutet, und was er für ihn bedeu-
ten könnte. Denken wir an seine Be-
dürfnisse. Es geht darum, Zeugnis
zu geben und Interesse zu wecken.

3. Hürde: Die Unkenntnis des
Evangeliums

Der Nichtchrist soll über den
Glauben an Jesus Christus sachlich
richtig informiert werden. Oft wird
dies in einem längeren Prozeß, und
auch mit verschiedenen Mitteln ge-
schehen. z.B. persönliche Gesprä-
che mit Christen, Bibellesen, Ein-
führungskurs, evangelistische und/
oder Gemeinde-Veranstaltungen.

Aus »Handbuch für Gemeindegründung«, Ernst G. Maier, Pfullingen, S. 183
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4. Hürde: Die persönliche
Glaubensentscheidung

Wenn eine genügend gründliche
Basis für eine Entscheidung vor-
handen ist, sollte der Schritt über
die Linie versucht werden. Dabei
gilt es, die Notwendigkeit einer
Entscheidung deutlich zu machen
und dazu Hilfestellung anzubieten.

Insgesamt ist es für einen Zeu-
gen wichtig, das Evangelium in
verantwortlicher Weise präsentie-
ren zu können, wenn er dies auch
nur schrittweise verkündigen
kann (Vorlage aus „Training im
Christentum”, Bd.3, S.171: „Die
Präsentation des Evangeliums“; s.a.
Erläuterungen Lektion 10; eben-
so Skizze: „Ein Gespräch gewin-
nen“, S.172).

5.3 MITTELITTELITTELITTELITTEL,,,,, DIEDIEDIEDIEDIE WIRWIRWIRWIRWIR INININININ DERDERDERDERDER

BEZIEHUNGSEVEZIEHUNGSEVEZIEHUNGSEVEZIEHUNGSEVEZIEHUNGSEVANGELISAANGELISAANGELISAANGELISAANGELISATIONTIONTIONTIONTION

EINSETZENEINSETZENEINSETZENEINSETZENEINSETZEN KÖNNENKÖNNENKÖNNENKÖNNENKÖNNEN

Je mehr Mittel wir zur Auswahl
haben und je unterschiedlicher sie
sind, desto besser können wir uns
auf den Einzelnen einstellen.
••••• GesprächeGesprächeGesprächeGesprächeGespräche und persönliche

Kontakte
••••• BücherBücherBücherBücherBücher
••••• TTTTTonbandkassettenonbandkassettenonbandkassettenonbandkassettenonbandkassetten, die für ihn

bedeutungsvolle The-
men behandeln z.B.
Wiedergeburt, Bekeh-
rung usw.

••••• Schriftliche Bibelkurse,Schriftliche Bibelkurse,Schriftliche Bibelkurse,Schriftliche Bibelkurse,Schriftliche Bibelkurse,
z.B. vom Missionswerk
„Die Bruderhand“ oder
vom Missionswerk
Heukelbach

••••• Hefte,Hefte,Hefte,Hefte,Hefte, die den Weg zur
Erlösung verständlich
und anschaulich dar-
stellen

••••• Broschüren von Heu-Broschüren von Heu-Broschüren von Heu-Broschüren von Heu-Broschüren von Heu-
kelbachkelbachkelbachkelbachkelbach, die auf Fragen,
Zukunft, Depressio-
nen, Liebe und
Freundschaft eingehen

• Es gibt inzwischen auch
eine Reihe guter Vguter Vguter Vguter Vguter Videoideoideoideoideo-----
filmefilmefilmefilmefilme, die für den einen oder an-
deren ein geeignetes Mittel dar-
stellen. Der eine liest gerne, der
andere hört bei der Hausarbeiten
Kassetten, der dritte sieht halt
nur noch Fernsehen. Wir müssen
das Hindernis erkennen und
überwinden.

• Natürlich ist ein (hoffentlich)
gutes Mittel, eine Einladung inEinladung inEinladung inEinladung inEinladung in

die Gemeindedie Gemeindedie Gemeindedie Gemeindedie Gemeinde, oder spezielle
Kreise auszusprechen. Für ei-
nen wird der Sonntagmorgen
die passende Gelegenheit sein,
für einen anderen eher ein
Hauskreis, für eine Mutter das
Frauenfrühstück, usw.

• Ein gut geeignetes Mittel sind
besondere 5-5-5-5-5-AbendeAbendeAbendeAbendeAbende irgendwo
im Haus eines Nichtchristen, in
denen man eine Einführung in
die Bibel erhält.

In unseren Gemeinderäumen
gibt es eine Schublade für mich und
meine Mitarbeiter, in der geeignetes
Material für Persönliche Evangeli-
sation jederzeit greifbar ist.

5.4 IMMMMM BLICKFELDLICKFELDLICKFELDLICKFELDLICKFELD::::: DERERERERER GEISTLICHEGEISTLICHEGEISTLICHEGEISTLICHEGEISTLICHE

ENTSCHEIDUNGSVNTSCHEIDUNGSVNTSCHEIDUNGSVNTSCHEIDUNGSVNTSCHEIDUNGSVORGANGORGANGORGANGORGANGORGANG

Wir müssen uns darauf einstel-
len, daß unser Gegenüber heute
immer weniger Vorwissen in bezug
auf Gott mitbringt.

Unter Umständen müssen wir zu-
nächst die Existenz Gottes bezeugen
und begründen. Unser Gegenüber
muß erkennen, daß Gott sich in
Raum und Zeit – in der Geschichte
– vor allem durch seinen Sohn offen-
bart hat. Gott ist Liebe, aber wir er-
fahren das oft nicht, weil wir von ihm

getrennt sind. Gott hat über Jesus
Christus und seinen Tod eine neue
Brücke zu sich geschlagen.

An dieser Stelle soll der Nicht-
christ spätestens entdecken, daß in
diesem Jesus Christus seine Chan-
ce liegt, das zu finden, was er schon
so lange und vergeblich sucht.
Wenn er das zu verstehen beginnt,
wird er offen für die Botschaft des

Evangeliums.
An all diesen Punkten wird deut-

lich, daß wir einen Menschen nor-
malerweise nicht in einer Stunde
durch alle Schritte führen können.
Aber für Beziehungsevangelisation
ist das kein Problem. Wir haben
Zeit, sollen den Überblick haben,
und entsprechend zielorientiert
bleiben.

5.5 ZEHNEHNEHNEHNEHN ANTWORTENNTWORTENNTWORTENNTWORTENNTWORTEN AAAAAUFUFUFUFUF DIEDIEDIEDIEDIE

ZEHNZEHNZEHNZEHNZEHN AMAMAMAMAM HÄUFIGSTENHÄUFIGSTENHÄUFIGSTENHÄUFIGSTENHÄUFIGSTEN GESTELLGESTELLGESTELLGESTELLGESTELLTENTENTENTENTEN

FRARARARARAGENGENGENGENGEN FINDENFINDENFINDENFINDENFINDEN

Wenn wir uns dieser Mühe nicht
unterziehen, werden wir den Men-
schen Jesus Christus nicht wirk-
lich wichtig machen können. Hier
stoßen wir auf Vorurteile bzw. in-
tellektuell Hindernisse oder
Falschinformationen und pure Un-
wissenheit. Ein häufig genannter
Einwand ist z.B.: „Was ist mit den
Menschen, die nie von Jesus Chri-
stus gehört haben?“ Um die Rele-
vanz der Frage zu erfassen, können
wir zunächst zurückfragen: „Was
würde sich in ihrem Leben verän-
dern, wenn ich ihnen diese Frage
beantworte?

oder weitere:
• Warum läßt Gott soviel Leid zu,

warum leiden unschuldige Men-
schen?
•Woher wissen wir,
daß Gott existiert?
•Die Wissenschaft be-
hauptet, daß der Kos-
mos von selber entstan-
den ist?
•Warum ist gerade Je-
sus Christus der einzi-
ge Weg zu Gott?
•Wie kann man wis-
sen, welche Religion
die richtige ist?
•Woher nahm Kain
seine Frau?
•Die Bibel ist voller
Widersprüche!
•Woher wissen wir,
daß die Bibel Gottes
Wort ist?

• Was ist das für eine Gemeinde,
zu der sie gehören? Ist das nicht
eine Sekte? Ausgesprochen oder
unausgesprochen steht diese
Frage fast immer im Raum.

Gute Antworten auf die meisten
hier gestellten Fragen finden sich
in „Training im Christentum”, Bd.3,
Lektion 11 sowie im Buch von

„ ... was wir gesehen und gehört

haben, verkündigen wir auch euch,

damit auch ihr mit uns Gemein-

schaft habt; und zwar ist unsere

Gemeinschaft mit dem Vater und

mit seinem Sohn Jesus Christus.“

1. JOHANNESOHANNESOHANNESOHANNESOHANNES 1,3



G  e  m  e  i  n  d  e  g  r  ü  n  d  u  n  g   N  r  .   6  1  ,   1  /  0 0 17

Werner Gitt „Fragen die
immer wieder gestellt
werden“; gute Argu-
mente findet man in
den Büchern von Josh
McDowell, z.B. „Die
Bibel im Test”. Ich den-
ke, daß wir einem
Nichtchristen sehr
sorgfältig Rede und
Antwort stehen sollten,
denn seine Vorinforma-
tionen sind doch mei-
stens sehr dürftig bzw. sehr negativ
gefärbt.

5.6 WIEIEIEIEIE KÖNNENKÖNNENKÖNNENKÖNNENKÖNNEN WIRWIRWIRWIRWIR

BEZIEHUNGENEZIEHUNGENEZIEHUNGENEZIEHUNGENEZIEHUNGEN AAAAAUFBAUFBAUFBAUFBAUFBAUENUENUENUENUEN?????

Man sagt, wenn jemand zum
Glauben kommt, dann hat er zehn
Prozent Kontakt mit Christen, und
90 Prozent mit Nichtchristen. In-
nerhalb von nur ganz wenigen Jah-
ren kann sich das Verhältnis ins
Gegenteil verkehren. Dem muß
man gezielt begegnen, wenn man
Menschen für Jesus Christus ge-
winnen will. Jemandem einfach
ein Traktat in die Hand drücken
bringt oft nicht die gewünschte Re-
aktion, und ist in der Regel nicht
die verantwortliche Evangelisati-
onsmethode.

An dieser Stelle möchte ich nur
auf einige Möglichkeiten einge-
hen: Die normalen Knormalen Knormalen Knormalen Knormalen Kontakteontakteontakteontakteontakte, die
wir ohnehin haben, sollten wir
nutzen und vertiefenvertiefenvertiefenvertiefenvertiefen. Viele Leute
leben sehr isoliert. Wir luden z.B.
unseren verwitweten Nachbarn,
der sehr einsam war, zum Kaffee
ein. Wir können Dinge, die wir
gerne oder notwendigerweise tun,
mit jemand anderem zusammenmit jemand anderem zusammenmit jemand anderem zusammenmit jemand anderem zusammenmit jemand anderem zusammen
unternehmen, z. B. regelmäßig
schwimmen oder joggen gehen.
Eine gute Gelegenheit sind Ge-gute Gelegenheit sind Ge-gute Gelegenheit sind Ge-gute Gelegenheit sind Ge-gute Gelegenheit sind Ge-
burtstageburtstageburtstageburtstageburtstage oder andere Feste wie
z.B. ein Richtfest, Einweihung
u.ä. Wir sollten zu speziellen An-
lässen sowohl Geschwister als
auch Nichtchristen einladen. Gute
Gemeinschaft mit kleinen geistli-
chen Akzenten öffnet Herzen und
schafft Kontakte.

Wir hatten kürzlich einen Film-
abend in der Gemeinde. Zwei Fa-
milien sagten uns, daß sie gerne
gekommen wären, aber verhindert
waren. Wir überlegen uns nun,
entweder den FFFFFilm zu verleihenilm zu verleihenilm zu verleihenilm zu verleihenilm zu verleihen,
oder sie zum Anschauen zu uns
einzuladen.

Meine Frau hatte
immer wieder Ge-
spräche mit einem
Verkäufer, der ein
Geschäft für Kurzwa-
ren an unserer Stra-
ßenecke hat. Er
schenkte uns einen
Reißverschluß für
eine Hochzeitspre-
digt. Ich erläuterte
ihm den Gedanken
der Predigt etwas

und wollte ihm eigentlich eine
Kassettenaufnahme des Gottes-
dienstes schenken. Aber ich ver-
säumte leider die Gelegenheit.

Man kann auch Nachbarn zu
einem GrillabendGrillabendGrillabendGrillabendGrillabend o. ä. einladen.
Wichtig ist, daß wir lernen, kom-
munikativ zu leben. Auch wenn
man sich etwas ausgeliehen hat,
kann dies ein guter Ablaß sein,
dem Nächsten zu signalisieren,
daß man ihn braucht. Wenn man
die Sache dann mit einem klei-
nen Dankgeschenk zurückgibt,
wirkt dies Kontakt schaffend.
WWWWWichtige Tichtige Tichtige Tichtige Tichtige Termineermineermineermineermine sollten wir
wahrnehmenwahrnehmenwahrnehmenwahrnehmenwahrnehmen, z.B. Geburtstage
(auch der Kinder). Menschen in
KrisenKrisenKrisenKrisenKrisen sind manchmal besonders
offen. Gleichermaßen bedarf es
aber auch viel Taktgefühls, z.B.
bei Todesfällen, Besuchen im
Krankenhaus, in schwierigen Fa-
miliensituationen, etc.

Zu Ostern und WOstern und WOstern und WOstern und WOstern und Weihnachteeihnachteeihnachteeihnachteeihnachtennnnn
machten wir unseren Nachbarn
eine kleine Freude. Meine Frau
buk einen Hefezopf und wir legten
einen kleinen geistlichen Gruß
dazu.

Im Urlaub auf dem Camping-
platz ergaben sich aufgrund unse-
rer Familiengröße und unseres ge-
meinsamen Singens bei einer Fa-
milienandacht immer Gespräche.
Oder als unsere Kinder im Kinder-
garten »Maikäfer« durchnahmen,
bot sich meine Frau an, ihnen ein
Maikäferlied beizubringen. Dar-
aufhin konnte sie eine ganze Stun-
de mit den Kindern christliche
Kinderlieder lernen.

Vielleicht sollten wir auch be-
sonders darauf achten, ganze Fganze Fganze Fganze Fganze Fa-a-a-a-a-
milienmilienmilienmilienmilien mit dem Evangelium zu er-
reichen. Auch dafür gibt es gute
Wege.

Alle diese Möglichkeiten sind
ein Einstieg in eine beziehungsori-
entierte Evangelisation, die dann
weit bessere Aussichten für das

»Herr Jesus,
lebe du dein
Leben durch

mich und ziehe
du Menschen

zu dir!«

Annehmen einer Einladung zu ei-
ner evangelistischen Veranstaltung
hat, als wenn wir wie ein Überfall-
kommando mal wieder eben eine
Einladung abgeben.

6. EVVVVVANGELISAANGELISAANGELISAANGELISAANGELISATIONTIONTIONTIONTION

MITMITMITMITMIT WEITBLICKEITBLICKEITBLICKEITBLICKEITBLICK

Bevor die Gemeinde eine Evan-
gelisationsveranstaltung durch-
führt, muß man schon einige Zeit
zuvor auf dieses Ereignis hinar-
beiten. Neben unserem regelmä-
ßigen Gebet können wir z.B. unse-
re Beziehungen vertiefenBeziehungen vertiefenBeziehungen vertiefenBeziehungen vertiefenBeziehungen vertiefen. Wir
können nur sehr wenige Freund-
schaften haben, aber doch eine
Menge Beziehungen. Wie schon
zuvor erwähnt können wir z. B.
Dinge, die wir ohnehin tun, mit
jemand regelmäßig gemeinsam
unternehmen (z. B. Schwimmen,
Joggen, o. ä.). Wir bauen über Ein-
ladungen zum Essen o.ä. eine Be-
ziehung zu unseren Nachbarn auf.
Man muß die Freiheit haben, so
etwas auch wieder sein zu lassen,
wenn man nicht wirklich zueinan-
der findet. »VVVVVor-Evangelisation«or-Evangelisation«or-Evangelisation«or-Evangelisation«or-Evangelisation«
ist ein wichtiger Punkt. Es ist gut,
wenn wir auch im Rahmen der
Gemeinde Veranstaltungen anbie-
ten, die von ihrem Anspruch we-
niger verpflichtend als eine Evan-
gelisation sind (z.B. Garten- und
Straßenfest, Konzert, Bastelabend,
Gitarrenkreis, Familiennachmit-
tag, Englischkurs, Flötenun-
terricht, u.a.m.).

Zwischen Vor-Evangelisation
und Evangelisation kann man
noch »Brückenveranstaltungen«Brückenveranstaltungen«Brückenveranstaltungen«Brückenveranstaltungen«Brückenveranstaltungen«
zwischenschalten, z.B. einen 5-
Abende-Kurs im Haus eines Nicht-
christen, ein Seminar zu einem be-
sonderen Thema im Gemeinde-
haus, ein evangelistisches Video zu
Hause, etc.

Dann erst kommt die Evangeli-Evangeli-Evangeli-Evangeli-Evangeli-
sationsationsationsationsation als spezielle Veranstaltungs-
evangelisation, Gästegottesdienst,
Offener Abend, usw.

Zum Schluß möchte ich noch-
mals betonen, welche großartigen
Möglichkeiten des Weitersagens
wir heute haben. Nie zuvor hatte
eine Generation solche Möglich-
keiten in einer toleranten Gesell-
schaft. Ich möchte meinen Herrn
immer wieder bitten: „Herr Jesus,
lebe du dein Leben durch mich und
ziehe du Menschen zu dir!“
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Andre Michel, Jembke

G R Ü N D U N G

Gemeindegründung
in Gravenhorst

Es ist uns eine Freude, Euch
über die Gnade Gottes hier in un-
serer Gegend zu berichten. Im fol-
genden Artikel möchten wir uns
kurz vorstellen und Euch somit die
Gelegenheit geben, einen Einblick
in unsere Beweggründe bei der Na-
mengebung, der Gründung und
den Hauptzielen unserer Gemein-
de zu gewähren.

Im Dreieck zwischen Braunschweig – Gifhorn – Wolfsburg

ZURURURURUR NAMENGEBUNGAMENGEBUNGAMENGEBUNGAMENGEBUNGAMENGEBUNG UNSERERUNSERERUNSERERUNSERERUNSERER

GEMEINDEEMEINDEEMEINDEEMEINDEEMEINDE

Die Heilige Schrift stellt klar
heraus, daß jede Neugeburt ein Er-
gebnis der göttlichen Gnade ist.
Auch die Gründung einer neuen,
örtlichen Gemeinde entspringt
derselben göttlichen Gnade. In
Apg 11,23 lesen wir, daß Barnabas,

als er nach Antiochien kam und
die Gnade Gottes sah, sich freute
und alle ermahnte, mit Herzens-
entschluß bei dem Herrn zu ver-
harren. Was war es, was er in An-
tiochien sah? Eine örtliche Ver-
sammlung von Heiligen errettet
durch Gnade. Er sah also eine ört-
liche Gemeinde, die durch die
Gnade Gottes ins Leben gerufen
worden ist.

Wir sehen die Gnade Gottes also
aktiv und nicht passiv. Gott berei-
tet nicht nur den Weg, durch den
der Mensch gerettet werden kann,
sondern Gott ist vielmehr aktiv an
unserer Errettung beteiligt, in dem
er uns durch seinen souveränen
Willen schon vor Grundlegung der
Welt erwählt hat. Nach seinem
souveränen Willen ruft er seine
Auserwählten aus der Welt heraus,
schenkt ihnen Glauben und Buße,
woraus unsere Errettung resultiert
(siehe Eph 1,1-14, Röm 8,28-30,
Apg 11,18; 13,48).

Wir sind überzeugt davon,
daß der Mensch in seinen Über-
tretungen und Sünden vollkom-
men tot ist (Apg 2,1-3). Sein
Sinn ist durch den Teufel ver-
blendet (2Kor 4,3-4) und als sol-
cher ist er ein Sklave der Sünde
(Röm 6,17), der die Wahrheit
durch seine Ungerechtigkeiten
niederhält (Röm 1,18).

Aus diesem Grund erfreuen wir
uns an der Gnade Gottes unter uns
allen hier um so mehr, da wir wis-
sen, daß wir aus Gnade errettet
sind „durch Glauben und das nicht
aus uns, Gottes Gabe ist es; nicht
aus Werken, damit niemand sich
rühme. Denn wir sind sein Gebil-
de, in Christus Jesus geschaffen zu
guten Werken, die Gott vorher be-
reitet hat, damit wir in ihnen wan-
deln sollen“ (Eph 2,8-10). Auf-
grund dessen, daß die Gnade Got-
tes einen so hohen Stellenwert hat,
haben wir uns entschieden unsere
Gemeinde die »Gemeinde der Gna-
de Gottes« zu nennen.

ZURURURURUR ENTSTEHUNGNTSTEHUNGNTSTEHUNGNTSTEHUNGNTSTEHUNG UNSERERUNSERERUNSERERUNSERERUNSERER

GEMEINDEEMEINDEEMEINDEEMEINDEEMEINDE

Zu Beginn möchten wir erklä-
ren, welche Umstände dazu ge-
führt haben, daß die Familie Kelly
im Juni 1997 nach Deutschland
kam. Tim und Linda sind beide
Absolventen des Moody Bible In-
stitute in Chicago. Vor ihrem Um-
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DIEIEIEIEIE EVVVVVANGELISAANGELISAANGELISAANGELISAANGELISATIONTIONTIONTIONTION DERDERDERDERDER

VERLERLERLERLERLORENENORENENORENENORENENORENEN /  /  /  /  / DERDERDERDERDER WELELELELELTTTTT

Wir sind davon überzeugt, daß
das biblische Modell der Evangelisa-
tion darin besteht, daß die Heiligen
sich zum gemeinsamen Gottesdienst
und zur gegenseitigen Erbauung re-
gelmäßig versammeln, um dann in
die Welt hinauszugehen um dort im
Alltag ein Licht für den Herrn zu
sein. In Mt 4,15-17 lesen wir folgen-
des: „Das Volk, das in Finsternis saß,
hat ein großes Licht gesehen, ...“

Das Volk hatte Jesus gesehen.
Alles, was Jesus getan und gesagt
hat, hat den Vater offenbart. So ist
es auch kein Wunder, daß wir im
nächsten Kapitel folgendes lesen
können:

„So soll euer Licht leuchten vor
den Menschen, damit sie eure gu-
ten Werke sehen und euren Vater,
der in den Himmeln ist, verherrli-
chen.“ (Mt 5,14-16)

Nur wenn Christen durch das
Predigen und Lehren des Wortes
Gottes Jesus ähnlich werden, wer-
den sie auch zum Licht wie es Je-
sus ist und Gelegenheit erhalten,
ihren Glauben mit Freunden, Kol-
legen, Nachbarn und Verwandten
zu teilen. Dieses Modell der Evan-
gelisation läßt sich in Eph 4,11-
5,21 klar erkennen.

Paulus trifft zuerst die Feststel-
lung, daß Gott der Gemeinde be-
gabte Lehrer „zur Ausrüstung der
Heiligen für das Werk des Dien-
stes“ gegeben hat, um dann zu er-
klären, daß wir nicht mehr wie die
Nationen (die Ungläubigen) wan-

deln sollen (4,17) sondern daß wir
zu Nachahmern Gottes werden sol-
len (5,1-2). Wenn wir also aufhö-
ren, dem Lauf dieser Welt zu fol-
gen und beständig darauf bedacht
sind, Nachahmer Gottes zu wer-
den, werden wir zu einem hellen
Licht in der Welt, wie es auch Je-
sus war.

Unser gutes Betragen in Jesus
Christus wird uns Gelegenheiten
geben, ein Zeugnis für die Hoff-
nung, die in uns ist, zu sein (1Petr
2,11-12; 3,15-16).

Aus diesem Grund legen wir so
viel Wert auf die Ausrüstung der
Heiligen für jedes gute Werk durch
das Predigen und Lehren des Wor-
tes Gottes.

UNSERNSERNSERNSERNSER LANGFRISTIGESLANGFRISTIGESLANGFRISTIGESLANGFRISTIGESLANGFRISTIGES ZIELIELIELIELIEL

Wir sind davon überzeugt, daß
das biblische Modell, den großen
Auftrag zu erfüllen in der Grün-
dung von Gemeinden
liegt. In der Apostelge-
schichte sehen wir, daß
die Ortsgemeinden qua-
lifizierte und berufene
Männer Gottes aus-
sandten, um in die Welt
hinauszugehen und das
Evangelium zu verkün-
den (Apg 11,19-26; 13,1-5).

Wir sehen auch, daß Paulus sol-
che, die gläubig geworden waren,
versammelte und sie das Wort Got-
tes lehrte und somit kleine Ortsge-
meinden gründete (Apg 18,5; 11).

Ein anderer bedeutender
Aspekt des Dienstes von Paulus

lag in der Ernennung von Ältesten
in jeder Gemeinde (Apg 14,21-23).
Vor seinem Tod weist er Timo-
theus an, zu tun, was er zuvor ge-
tan hatte. Er weist Timotheus zur
Hingabe an das Lehren von treu-
en Männern an, die tüchtig sein
werden, andere zu lehren (2Tim
2,2). Zudem befiehlt er auch Ti-
tus, in jeder Stadt Älteste zu er-
nennen (Tit 1,5). Somit können
wir in der Gemeindegründung
Gottes Methode zur Erfüllung sei-
nes Auftrages erkennen: „Geht
nun hin und macht alle Nationen
zu Jüngern, und tauft sie auf den
Namen des Vaters und des Sohnes
und des Heiligen Geistes, und
lehrt sie, alles zu bewahren, was
ich euch geboten habe!“ (Mt
28,19-20).

Um dieses Ziel zu erreichen
wollen wir treue Männer für die
Gemeindegründungsarbeit ausrü-
sten. Wir haben vor, in diesem Jahr
verschiedene Kurse anzubieten.
Zuerst, wollen wir mit Hermeneu-
tik: Prinzipien und Methoden der In-
terpretation der Schrift anfangen.
Danach wird jeder Teilnehmer die
Gelegenheit bekommen, die er-
lernten Prinzipien und Methoden
anzuwenden, während wir die Pa-
storalbriefe zusammen durchneh-
men. Nachdem wir die Pastoral-
briefe durchgenommen haben,
wollen wir systematisch über die
Hauptlehren der Bibel unterrichten.

EINININININ WORTORTORTORTORT ZUMZUMZUMZUMZUM SCHLCHLCHLCHLCHLUSSUSSUSSUSSUSS

Nun habt Ihr uns ein wenig
kennengelernt und einen kleinen
Einblick über das Wirken der Gna-
de Gottes in unserer Gegend be-
kommen. Wir hoffen, daß Eure
Freude genauso groß ist, wie die

des Barnabas, als er nach Antiochi-
en kam und die Gnade Gottes sah
(Apg 11,19-26).

Zum Schluß möchten wir jeden
Gast bei uns willkommen heißen!
Die Gnade sei mit all denen, die
unseren Herrn Jesus Christus lie-
ben in Unvergänglichkeit!

Unsere erste Taufe
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Guido Wolff und Hans-Werner Deppe

E K K L E S I O L O G I E

Wie kann ein junger Christ im
Glauben wachsen und selber zu ei-
nem dienenden, reifen Mitarbeiter
werden? Die übliche Antwort ist,
durch Integration in die Gemein-
de, also durch verbindliche und re-
gelmässige Teilnahme am Angebot
der Gemeindeveranstaltungen.
Doch ist dieses passive Konsumie-
ren tatsächlich der von Gott vorge-
sehene Weg zur Reife?

Eine andere Möglichkeit ist das
persönliche Anleiten in einer Jün-
gerschaftsbeziehung (ein Lehrer
leitet einen Schüler an). Solche Be-
ziehungen stellen wir uns meistens
als etwas ausserhalb der Gemeinde
vor. Können diese beiden Ansätze

(um dies nicht mit der Jünger-
schaftbeziehung zu verwechseln,
wollen wir das hier als Nachfolge
bezeichnen) und zum anderen als
Glied der Gemeinde.

Diese beiden Gesichtspunkte,
die Nachfolge Jesu und die Glied-
schaft am Leib Jesu, gehören zu-
sammen und dürfen nicht gegen-

miteinander kombiniert werden
und findet sich ein solcher Gedan-
ke im neutestamentlichen Gemein-
demuster?

Das Leben eines Christen lässt
sich grundsätzlich unter zwei Ge-
sichtspunkten beschreiben: zum
einen als ein Jünger Jesu Christi

Jüngerschaftsbeziehungen
im

Gemeinde-
bau



G  e  m  e  i  n  d  e  g  r  ü  n  d  u  n  g   N  r  .   6  1  ,   1  /  0  0 23

»Als ein leben-
diger, harmoni-

scher Leib ist
die Gemeinde

das organische
Gefüge, bei

dem jedes
Glied, jede

Einzelheit, eine
von Gott zuge-
dachte Funkti-

on ausübt.«

„Jedem aber wird die Offenba-

rung des Geistes zum [allge-

meinen] Nutzen verliehen.“

1. KORINTHERORINTHERORINTHERORINTHERORINTHER 12,7

einander ausgespielt werden, viel-
mehr ergänzen sie sich wunderbar.
Dieses ergänzende Bild stellt uns
das Neue Testament selber vor Au-
gen. Ein Leben der Nachfolge wird
hauptsächlich in den Evangelien
vorgestellt, ein Leben als Glied der
Gemeinde hingegen in den Paulus-
und Petrusbriefen. In der Apostel-
geschichte finden wir die harmoni-
sche Kombination aus beidem;
hier werden alle Christen aus-
drücklich als »Jünger« bezeichnet
und zugleich finden wir einen le-
bendigen Einblick in Ursprung
und Praxis der Gemeinde und ih-
rer Glieder. Die Gliedschaft am
Leib Jesu ist in den Evangelien
noch ein Geheimnis, das erst
durch Paulus geoffenbart werden
sollte. »Nachfolge« hingegen wird
in den Briefen nicht mehr aus-
drücklich erwähnt, das Wort »Jün-
ger« kommt hier nicht mehr vor.

Bei den Erweckungsbewegun-
gen der letzten Jahrhunderte, in
denen bedeutende Wahrheiten der
Briefe und insbesondere das neute-
stamentliche Gemeindemuster
wiederentdeckt wurden, geriet die
Seite der Nachfolge zugun-
sten dieser neuen Prioritä-
ten etwas ins Hintertreffen.
Das ist einerseits nicht so
tragisch wie der
umgekehrte Fall, da der Ge-
danke der Gemeinde der
fortgeschrittenere Gedanke
im Ratschluss Gottes ist
und in der lebendigen
Gemeinde nach Gottes Plan
eigentlich die persönliche
Nachfolge Jesu mit inbegriffen ist.
Andererseits hatte dieses – somit
eigentlich unnötige – Ungleichge-
wicht in den Erweckungsbewegun-
gen einen Nachteil, der auf die tra-
ditionsgemäße Praxis zurückging:
»Gemeinde« oder »Kirche« wurde
nämlich, bewusst oder unbewusst,
in den letzten Jahrhunderten häu-
fig als eine Institution verstanden,
bei der eine Minderheit von
»Geistlichen« aktiv und die große
Mehrheit der »Laien« passiv ist.
Für den gewöhnlichen Gläubigen
hat »Gemeinde« allzu oft den Bei-
geschmack von stundenlangem
Dasitzen und Zuhören. Solche Zu-
sammenkünfte sind im Neuen Te-
stament zwar tatsächlich vorgese-
hen und praktisch auch nicht an-
ders durchführbar, als dass die

meisten Anwesenden
die längste Zeit über
still sitzen und zuhö-
ren, doch ist das längst
nicht alles, was Gott
sich unter »Gemeinde«
gedacht hat.

Auch heute wird von
Gläubigen häufig nur
erwartet, dass sie zur
Gemeinde kommen,
anwesend sind, und
man glaubt, in unserer
Zeit des Rückgangs
und Verfalls sei das
wohl alles, was man er-
hoffen könne. Als
Gradmesser für den
geistlichen Zustand eines Gläubi-
gen wird die Regelmäßigkeit sei-
ner (passiven) Teilnahme an den
Gemeindeveranstaltungen heran-
gezogen. Oder wir fragen einander
„in welche Gemeinde gehst du“,
anstatt zu fragen, „in welcher Ge-
meinde dienst du?“, „wo hast du
deine Aufgaben?“, „wo bist du Mit-
arbeiter?“ Und wenn wir sagen,
dass wir in einer Gemeinde „unse-
ren Platz“ haben, meinem wir

damit im Unterbewusstsein viel-
leicht mehr einen angestammten
Sitz- und Ruheplatz als einen Ar-
beitsplatz.

Das Neue Testament präsentiert
uns mit der Gemeinde etwas ganz
anderes, als das Ein-Mann-Szena-
rio vor einer großen Zuschauer-
menge, wie es die meiste Zeit der
Kirchengeschichte über praktiziert
wurde. Sicherlich ist die Gemeinde
zuerst der Quell- und Ruheort, die
Oase, wo wir zu den Füßen des
Herrn Jesus sitzen, um Ihn ge-
schart, um Ihn anbetend zu be-
wundern, auf Ihn zu hören und
Ihn an uns dienen zu lassen. Das
gilt für alle Gemeindeglieder, ein-
schließlich den Leitern. Doch lei-
der gleichen Gemeinden oft dem

Schema eines Bun-
desliga-Fußball-
spiels, bei dem 22
völlig abgekämpfte
Profis, die dringend
Erholung brauchen,
eine Show vor 23.000
Zuschauern ablei-
sten, die dringend
Bewegung nötig ha-
ben.

Als ein lebendi-
ger, harmonischer
Leib ist die Gemein-
de das organische
Gefüge, bei dem je-
des Glied, jede Ein-
zelheit, eine von

Gott zugedachte Funktion aus-
übt. Jedes Glied hat eine Gabe,
die es zum Nutzen der anderen
Glieder einsetzen soll (1Petr
4,10). Der Sinn dieser Gaben ist
gerade der Dienst aneinander, in
der von Gott eingerichteten Ord-
nung (1Kor 12; Röm 12). Dieser
Vergleich mit dem Leib ist kei-
neswegs »nur ein Bild«, sondern
eine geistliche, himmlische Rea-
lität – Gottes neue, reale Schöp-

fung. Ebenso eine Realität
ist die Gemeinde als der
wahre Tempel Gottes, an
dessen Bau jeder Gläubige
ein lebendiger Stein ist –
und darin zugleich ein
Priester, der Gott anbetet,
ihm dient und ihn auf die-
ser Erde repräsentiert
(1Petr 2,5). Eine lebendige
Gemeinde ist nach Gottes
Gedanken die wirkliche

Stiftshütte (von der die Stiftshüt-
te im Alten Testament ein Abbild
war), wo seine Herrlichkeit in der
Wolke offenbar wird, wo der Herr
Jesus der Mittelpunkt ist und
sich alles um ihn dreht. Außer-
dem ist die Gemeinde das Haus
Gottes mit einer Ordnung unter
den einzelnen Hausgenossen.
Dieses Thema ließe sich beliebig
ausdehnen.

Jedenfalls wird deutlich, dass
innerhalb der Gemeinde jeder ein-
zelne Gläubige Aufgaben von Gott
zugedacht bekommen hat, die sich
nicht nur auf die Außenwelt
(Evangelisation, Zeugen sein) be-
ziehen, sondern insbesondere auf
den gegenseitigen Dienst unter
Gläubigen. Das ist das Erken-
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nungsmerkmal der Gemeinde der
Jünger Jesu: dass sie einander die-
nen und somit hingegebene Liebe
untereinander zeigen (Joh 13,35).
Die Gemeinde ist ein äußerst eng
geknüpftes, komplexes Bezie-
hungsnetz. In der Gemeinde Jeru-
salems war eine Menge von etli-
chen Tausend Jungbekehrten »ein
Herz und eine Seele« (Apg 4,32).
Es ist ein ausführliches Bibelstudi-
um wert, das Vorkommen des Wor-
tes »einander« bzw. »gegenseitig«
im Neuen Te-
stament zu un-
tersuchen. Die
einzelnen Glie-
der der Ge-
meinde sind
z.B. aufgefor-
dert: einander
zu lieben (Röm
13,8); einander
zu ermahnen
(Röm 15,14);
einander zu
dienen (Gal
5,13); einander
zu ermuntern
(1Thes 4,18)
uvm. Und
geistliches
Wachstum –
hoffentlich das
Ziel jeder Ge-
meinde – ist
nur durch
solch innige
Zuwendung zu-
einander und
ein intensives
Miteinander
möglich. Im
Epheserbrief
ist das sehr
schön ausge-
drückt: Durch
den Herrn Je-
sus ist jedes
einzelne Glied
der Gemeinde
zum Leib zu-
sammengefügt
und verbunden, und „entspre-
chend der Wirksamkeit nach dem
Maß jeden einzelnen Teils (jedes
einzelnen Gläubigen)“ „wirkt er
(der Herr) das Wachstums des Lei-
bes zu seiner Selbstauferbauung in
Liebe“ (Eph 4,16). Auf diesen letz-
ten, sehr wichtigen Vers werden
wir unten noch einmal zurück-
kommen.

Würde die Gemeinde hier auf
der Erde tatsächlich so funktionie-
ren, dass „jedes einzelne Teil“ sich
„entsprechend seiner Wirksam-
keit“ einbringt (d.h. wenn jeder
Gläubige dem Herrn entsprechend
gehorchen und seine Aufgabe er-
füllen würde), – Evangelisten, Hir-
ten und Lehrer (Eph 4,12) – dann
wäre die Gemeinde ein Missions-
werk und eine Bibelschule zu-
gleich. Ja, dann wären sogar keine
Missionswerke und Bibelschulen

nötig, denn diese sind von Gott ei-
gentlich gar nicht vorgesehen. Die
einzige „christliche Institution„,
die von Gott im Neuen Testament
vorgesehen ist, ist die Gemeinde.
Sie ist die einzige »Firma der
Reichsgottesarbeit«, hier wird die
Herrlichkeit und Weisheit Gottes
verkündet (Eph 3,10). Wenn Ge-
meinde so funktioniert, ist sie ein
lebendiger Organismus, der wächst

und sich vermehrt, ein Organis-
mus aus hingegebenen, gefestigten
Jüngern, die einander im Glauben
erbauen und zugleich als Men-
schenfischer hinausgehen und wei-
tere lebendige Steine zum Tempel
Gottes hinzufügen.

Wenn wir uns dies alles so vor
Augen führen, scheint es äußerst
rätselhaft, warum in den Gemein-
den meistens so viele Gläubige un-
tätig und unmotiviert herumsitzen

und offenbar
nicht wissen,
welche Heraus-
forderung die
Nachfolge des
Herrn Jesus im
Dienst für Ihn
in Seiner Ge-
meinde dar-
stellt!

Eine christ-
liche Jugend-
freizeit stand
unter dem
Thema »Her-
ausforderun-
gen«. An einem
Abend sollten
die jungen
Leute sich in
Gruppen zu-
sammensetzen
und aufschrei-
ben, welche
Herausforde-
rung sie in der
Nachfolge Jesu
sehen – z.B. je-
mand anderem
zum Herrn
führen oder in
der gottlosen
Welt gegen den
Strom schwim-
men. Beim
Vortragen der
Ergebnisse
stellte sich
dann heraus,

dass einer Gruppe sage und schrei-
be keine einzige Herausforderung
eingefallen war! Welch ein Jammer
in einer Zeit, wo händeringend
Jünger und Mitarbeiter gesucht
werden! Im Reich Gottes gibt es
keine Arbeitslosigkeit, im Gegen-
teil. Es gibt Äcker zu bestellen,
Häuser zu bauen und Kriege zu
führen. Mitarbeiter werden ge-
braucht in der Mission und deren
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Unterstützung, in der Organisati-
on, in der Seelsorge, in der Kinder-
und Jugendarbeit, in Hauskreisen
und anderen Formen von Verkün-
digung und Unterweisung. Und
Mitarbeiter vor allem in persönli-
chen Beziehungen. Mitarbeiter, de-
nen Menschen wichtiger sind als
Dinge, denen die Heiligung der
Geschwister mehr am Herzen liegt
als ein volles Aktionsprogramm
oder ihr beschaulich-bürgerliches
Wohlergehen.

Unsere Gemeinden kranken
und siechen oft, weil es an Orien-
tierung, Motivation und prakti-
scher Anleitung zu solchen Aufga-
ben fehlt. Die Leute, die passiv in
den Gemeinden sitzen, werden nie
zu tatkräftigen Jüngern werden,
wenn sie nur einmal pro Woche
von der Kanzel eine Predigt hö-
ren, die mitunter nicht einmal aus
der Vollmacht Gottes gesprochen
ist. Sie brauchen Aufmerksam-
keit, Beziehungen, Vorbilder und
Anleitung, damit ihnen geistlich
auf die Sprünge geholfen wird.
Das ist Dienst aneinander und
Hinwendung zueinander. Jünger-
schaftsbeziehungen sind lebens-
notwendige Elemente in der Ge-
meinde. Das ist übrigens der we-
sentliche Kern des oben unvoll-
ständig zitierten Verses aus Ephe-
ser 4,16: Die einzelnen Glieder
der Gemeinde sind vom Herrn
„verbunden durch jedes der Un-
terstützung dienende Gelenk“
(siehe auch Kol 2,19). Gelenke
sind die Verbindungen der Glie-
der untereinander, die unbedingt
funktionieren müssen, damit der
Leib agieren kann. Wenn sie ge-
stört sind, wird das Gefüge des
Leibes starr und steif, wie bei Ar-
thritis. Verstehen wir, was das für
den Leib der Gemeinde und seine
Glieder bedeutet? Der Unterarm
kann nur gebraucht werden, wenn
seine Beziehung zum Oberarm
stimmt, wenn der Oberarm die Si-
gnale vom Haupt weiterleitet und
in einer richtigen Beziehung (Ge-
lenk) zum Unterarm steht. Und
vom Oberarm kommt die Kraft,
um den Unterarm in Bewegung zu
setzen. Durch den Oberarm wird
sogar der Impuls vom Kopf an
den Unterarm weitergeleitet. So
ist jedes Körperteil, das nicht un-
mittelbar an der Peripherie arbei-
tet wie die Fingerspitzen, zwi-

schen zwei anderen Gliedern ein-
gebunden: Eins, von dem es Bewe-
gung, Kraft und Impuls empfängt,
und eines, an das sie diese weiter-
gibt.

Der zitierte Vers entstammt ei-
nem äusserst wichtigen neutesta-
mentlichen Abschnitt über Funk-
tion, Ziel und Wachstum der Ge-
meinde. Wenn wir dieses Bild von
Gliedern und Gelenken auf uns
Gläubige als Glieder der Gemein-
de anwenden, fällt es uns wie
Schuppen von den Augen, wie
wichtig impulsgebende, anleiten-
de Beziehungen unter uns Gläubi-
gen sind. Paulus hatte solch eine
Beziehung offensichtlich zu Ti-
motheus, oder auch zu Aquila und
Priszilla, mit denen er anderthalb
Jahre zusammen gelebt und gear-
beitet hat. Dieses Ehepaar wieder-
um nahm einen gläubigen Juden
namens Apollos in ihr Privatleben
auf. Als Apollos dadurch zu einem
reifen Christen geworden war,
ging er nach Korinth, und diente
dort den Gläubigen (Apg 19,1;
1Kor 3,6). Das ist nur ein bibli-
sches Beispiel vom Prinzip der
Multiplikation durch persönli-
chen Anleitung. Das beste Bei-
spiel ist natürlich der Herr Jesus
selbst, der seine kostbarste Zeit in
das Training von zwölf erlesenen
Männern investierte.

Diese persönlichen Beziehun-
gen, durch die wir die Befehle vom
Herrn, die wir selbst durch andere
Glieder empfangen haben, an an-
dere weiterleiten, sind nichts ande-
res als Jüngerschaftsbeziehungen.
Sie funktionieren wie Gelenke am
Körper, über welche ein Glied mit-
tels der Nerven (die eigene »Bezie-
hung zum Haupt«) den Impuls an
das nächste Glied weitergibt. Und
nicht nur Impulse, sondern alle
Nährstoffe, die Kraft, der Rück-
halt, alles wird über das Glied auf
der anderen Seite des Gelenks ver-
mittelt. Was für eine Bedeutung
von Jüngerschaft für die Gemeinde
und ihr Wachstum!

Jüngerschaftsbeziehungen sind
also alles andere als etwas, das au-
ßerhalb der Gemeinde angesiedelt
wäre oder sich auf den Privatbe-
reich von zwei Menschen be-
schränkte. Wie wir am Bild der
Gelenke und deren Wichtigkeit

für das Funktionieren des Leibes
sehen, sind Jüngerschaftsbezie-
hungen von Gott für die Gemein-
de vorgesehen und äusserst wich-
tig. So wichtig wie die Glieder
selbst sind ihre Beziehungen un-
tereinander. Die örtliche Gemein-
de, und insbesondere ihre Leiter,
sorgt also für die Bereitstellung
des Rahmens solcher Beziehun-
gen, sie ist Nährboden und zu-
gleich Wirkungsfeld dieser Bezie-
hungen. Dann wird sie daraus
profitieren, durch reife Mitarbei-
ter (und möglicherweise spätere
Älteste) und Anbeter, die ihren
Herrn und Gott kennen und mit
einem hingegebenen, christusähn-
lichen Leben verherrlichen. So wird
das Ziel erreicht: Wachstum des
Leibes Jesu – zu seiner Selbstaufer-
bauung in Liebe (Eph 4,16).
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„Gemäß der Gnade Gottes, die mir gegeben ist,

habe ich als ein weiser Baumeister den Grund gelegt;

ein anderer aber baut darauf.

Ein jeder sehe aber zu, wie er darauf aufbaut.“




